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Ein Gebet! 


— — —— — 


Mel.: Komm Sterblicher, betrachte 
mich! 


O großer Gott, ich bitte Dich 
Aus tiefſtem Herzensgrunde, 
Bleib' Du doch bei mir gnädiglich 
In meiner Todesſtunde; 
Und lab’ mich mit getroſtem Mut, 
Bertrauend auf des Heiland’s Blut, 
Dem End’ entgegen ſehen. 


Und wenn mir dann das Auge 

bricht 

In dunflen Todesgrauen, 

Dann lab mic doch, in Deinem Licht, 

Die heil'gen Engel jchauen, 

Und laß mi Dich, mein Heiland, 
ſeh'n, 

An meinem Sterbebette ſteh'n 

Und freundlich auf mich blicken! 


Und wenn das Herz dann ſtille 

ſteht, 

Die Bruſt ſich nicht mehr reget, 

Die Seele aus dem Körper geht 

Und ſich hinauf beweget, 

Dann nimm mich Aermſten bei der 
Hand, 

Und führe mich 
Strand, 

Durch Edens Perlentore. 


zum gold'nen 


Dort preiſ' ih Dich dann immer 
dar 
Aus reinitem Simmelstriebe, 
Mit jener blutgewafch'nen Schar, 
Für Deine große Liebe; 
Daß Du einit meine Sündenlaſt 
Am Kreuzesitamm getragen bait, 
Und meine Schuld bezahlet! 
J. P. F. Roftern, Sast. 


— — —— — — — 


Worte des Troſtes für wahre Gotteskinder. 


Wir willen ja, dab der Satan 
ein Feind alles Göttlichen ift, und 
daß er alles tut, was er kann, 
dab der Menſch ſich nicht zu Gott be- 
fehren foll. Wenn e8 dem Geiſte Hot- 
tes doch gelingt, da der Sünder ge- 
rettet wird, dann fährt der Satan 
fort und verſucht, das Gottesfind 
lahm zu legen, welches ihm oft ge 
lingt, wodurd) ein Kind Gottes dann 
gewöhnlich viel, viel Schaden leidet 
und aud; dem Reiche Gottes oft jehr 
binderlich ift. Wir wiſſen aus Erfab- 
rungen, dab der Feind oft verjucht, 








Eiichlieder. 
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ze Di 
Mel.: Allein Got in der Höh' ei... 


Lobt unſern Vater, dankt Ihm ſehr, 
Daß Er noch an ums denfet. 

Bringt Ihm für Trank und Speife 

Ehr’, 

Die Er uns gnädig ſchenket, 

Beil täglit Er mit Mildigfeit, 
Mit Speif’, als Kinder uns erfreut, 
Und uns ſtets reichlich nähret. 


Serr, Du biit aroß, Herr jei ge- 
preift, 

Did) rühmen Deine Werke; 

Der Du all’ Menichen täglich ſpeiſt, 

O reicher Gott von Stärke! 

Alles, was lebt auf diejer Erd’, 

Wird täglich auch durch Dich er- 
näbhrt; 

Robt, alle Welt, den Herren! 


lieben Gottesfindern das Heil ihrer 
Seele zu verdunfeln, um fie dann 
mutlos zu maden. Nun lejen wir 
aber in Xef. 12, 2, die folgenden 
Worte: „Siehe, Gott iſt mein Seil, 
id bin fiher und fürdte mich nicht, 
denn Gott der Herr iſt mein Heil.“ 
Diejes jind wunderbare Trojtworte 
für wahre Gottesfinder, weil e8 da 
heißt, „Ich bin ficher.“ Wir wollen 
uns auf Grund des Wortes Gottes 
ein paar Gründe anführen, warum 
ein Find Gottes ſicher ift. 

1. ®eil fie von Gott geboren find. 
In 1. Bet. 1, 23 heißt es: „Als die 
da mwiedergeboren find, nicht aus ber- 
gänglidhem, jondern aus undergäng- 
lihem Samen, nämlidy aus dem le— 
bendigen Wort Gottes, das da ewig 
bleibt.” 

Sn ob. 1, 12, 13 finden wir die 
folgenden orte: „Wie viele ihn 
aber aufnahmen,: denen gab er 
Macht Gottes Kinder zu werden, die 
an jeinen Namen glauben; melde 
nicht von dem Geblüt noch von dem 
Willen des Fleiſches noch von dem 
Millen eines Mannes, jondern bon 
Gott geboren find.” Wenn der Sohn 
den Vater betrübt und der Vater den 
Sohn auch jtrafen muß, jo bleibt er 
doch noch immer ein Sohn. 

2. Weil feine Schafe fiher find. 
Sn Joh. 10, 28—29 heißt e8: „Und 
fie werden nimmermehr umfommen 
und niemand wird fie mir aus mei- 
ner Sand reißen. Der Vater, der fie 
mir gegeben. hat, ift größer denn al. 
les; und niemand fann fie aus mei- 
ned Vaters Sand reiben.“ Gott 
bat dem Herrn feine Kinder geſchenkt 
und in Joh. 6, 870 beißt es: 


„Alles, was mir mein Vater gibt, 
das fommt zu mir, und wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinaus— 
ftoßen. Denn id bin vom Simmel 
gefommen, nit, dab ih meinen 
Willen tue, fondern des, der mic 
geſandt bat. Das iſt aber der Wille 
des Vater, der mich gejandt bat, daß 
ich nicht3 verliere von allen, was er 
mir gegeben bat, jondern, dab ich's 
auferwede apı jüngiten Tage. Denn 
das iſt der Wille des, der mich ge— 
fandt hat, dab wer den Sohn ſieht 
und glaubt an ihn, babe dag ewige 
Leben; und ich werde ihn auferwef- 
fen am jüngsten Tage.“ 

3. Weil fie emiges Leben haben. 
In Joh. 3, 36 beißt es: „Wer an 
dem Sohn glaubt, der hat das ewi— 
ge Leben“, und in Joh. 5, 24 leſen 
wir: Wahrlich, wahrlih ich ſage 
euh: Wer mein Wort bört und 
glaubt dem, der mich aefandt hat, 
der hat das ewige Leben und fommt 
nicht in das Gericht, jondern iſt vom 
Tode zum Leben hindurchgedrun— 
gen.” Wir fragen uns auf wie lange 
bat der Serr denen, die wirklich fein 
jind, ewiges Leben geichenft? 

4. Weil er uns ſelbſt erwählt hat, 
wird er auch das Werf, das er in 
uns angefangen, vollenden. In Eph. 
1, 4 beißt e8: „Wie er ung erwählt 
bat durch denfelben, ehe der Welt 
Grund gelegt war“, ufw., und in 
Phil. 1, 6 beißt es: „Und bin desiel- 
ben in auter Zuverficht, daß der in 
euch angefangen hat das aute Werft, 
der wird's auch vollführen bis an 
den Tag Jeſu Chriſti.“ Unfer Troft 
it, daß er wußte, da wir fo fein 
würden, wie wir find, als er mit und 
anfing, und das gibt uns Mut und 
Zuverfiht, dab er das gute Werf, 
das er in uns angefangen bat, aud) 
zur Vollendung bringen wird. 

5. Weil der Herr aud die Kraft 
hat, uns durdygubringen. In Ebr, 7, 
25 beißt e8: „Daher fann er auch 
felig machen immerdar, die durd; ihn 
zu Gott fommen, und lebt immerdar 
und bittet für fie.“ In 2. Tim. 1, 12 
beißt es: „Sch bin gewiß, er kann 
mir bewahren, was mir begelegt iit, 
bis an jenen Tag“, und in 1. Petri 
1, 5 lefen wir: „Euch, die ihr aus 
Sottes Macht durd; den Glauben be- 
wahrt werdet zur Seligkeit.“ Gott 
fei Lob und Danf, dab der, der es 
übernommen bat, feine Kinder zu be- 
wahren, aud jagen fann: „Mir ilt 
gegeben alle Gewalt im Simmel und 
auf Erden.” 

6. Weil das Leben der Rinder 
Gottes verborgen ift mit Ehrifto in 
Gott. An Kol. 3, 3—4 heißt es: 
„Denn ihr feid geftorben und euer 
Leben ift verborgen mit Chriſto in 
Gott, Wenn aber Ehriftus euer Le⸗ 
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ben, ficy offenbaren wird, dann wer- 
det ihr auch offenbar werden mit 
ihm in der Herrlichkeit.“ In Röm. 
8, 1 heißt es: „So ift nım nichts 
Verdammliches an denen, die in 
Ehriito Jeſu find.“ Als Noah in der 
Arche war, dann ſchloß Gott hinter 
ihm zu und er war geborgen, jo daß 
feine Sintflut ihm ſchaden fonnte, 

7. Weil ihn nichts in feiner Lie— 
be zu uns hemmen fann, In Röm. 
8, 38—39 heißt es: „Denn ih bin 
gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürſtentümer no 
Semwalten, weder Gegenwärtiges 
noch Zufimftiges, weder Hohes noch 
Tiefe noch Feine andere Kreatur 
mag uns jcheiden von der Liebe Got- 
tes, die in Chriſto Jeſu ift, unferm 
Herrn.“ Weiter in ob. 13, 1 leſen 
wir: „Wie er hatte geliebt die Sei- 
nen, die in der Welt waren, fo liebte 
er fie bis ans Ende.“ 

8. Weil er uns vertritt und für 
uns betet. In Röm. 8, 33—34 heißt 
es: „Wer will die Auserwählten 
Gottes beichuldigen? Gott ijt hier, 
der da gerecht madıt. Wer will ver- 
dammen? Chriftus ift bier, der ge- 
ſtorben ift, ja vielmehr, der auch auf- 
ermweifet iſt, welcher ijt zur Rechten 
Gotted und vertritt uns.” In 1. Joh. 
2, 1 beißt es: „Meine Kindlein,. fol- 
ches jchreibe ich euch, auf daß ihr 
nicht fündiget. Und ob jemand fündi- 
get, jo haben wir einen Fürfprecdher 
bei dem Bater, Jeſum Ehriftum, der 
gerecht ijt.“ Wieder in Luk. 22, 32 
beißt es: „Ic habe für did, gebeten, 
daß dein Glaube nicht aufhöre.“ Als 
Petrus ſchon anfing zu zweifeln, 
dann hielt der Herr ihn doch feit und 
wir fönnen mit dem Dichter fagen: 
„Stark ift meines Jeſu Sand, und er 
wird mid ewig fallen, hat zu viel 
an mid gewandt, um mich wieder 
los zu lafjen. Mein Erbarmer läßt 
mid) nicht, das ift meine Zuwerficht.” 

9. Weil der Herr feinen Kindern 
den Heiligen Geiſt gegeben hat und 
fie mit demfelben verfiegelt. In Job. 
14, 16 heißt es: „Und ich will den 
Bater bitten, daß er euch einen an- 
deren Tröfter gebe, daß er bei eud) 
bleibe ewiglich.“ In Eph. 4, 30 Iefen 
wir weiter: „Und betrübt nicht den 
Heiligen Geiſt Gottes, mit dem ihr 
verjiegelt jeid auf den Tag der Er- 
löfung.“ Ein verfiegelter Brief gebt 
fiher, bis er da, ankommt, wohin er 
beitimmt ift. 

10. Weil er uns fennt. Sn 2. 
Tim. 2, 19 heißt e8: „Der Herr 
fennt die Seinen.” In ob. 10, 27 
fteht: „Denn meine Schafe hören 
meine Stimme und id) fenne fie und 
fie folgen mir.” In 1. Joh. 2, 19 
beißt e8: „Sie find von uns ausge- 
gangen, aber fie waren nicht bon 
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uns. Denn wo fie von uns geweſen 
wären, jo wären fie ja bei uns ge- 
blieben, aber es jollte offenbar wer— 
den, daß fie nicht alle von ung find.“ 
Sn Matth. 7, 23 heißt e8: „Dann 
werde ich ihnen befennen: Sch habe 
euch noch nie erfannt.” Es heißt hier 
nit, „Sch kenne euch jet nicht 
mehr, fondern id; habe euch noch nie 
erfannt.” Die Frage it, ob er uns 
kennt als fein Schäflein. 

11. Weil unjer Heiland es fidh 
übernommen hat, feine Rinder, die 
wirffih zum Leib Ehriiti gehören, 
dem Vater vollfommen darzuitellen. 
Sn Suda 1, 24 heißt es: „Dem aber, 
der euch kann behüten ohne Fehl und 
ſtellen vor das Angeſicht feiner Herr— 
lichkeit unſträflich mit Freuden.“ In 
Eph. 5, 27 leſen wir dieſes wunder— 
ſchöne Wort: „Auf daß er ſie ſich 
ſelbſt darſtellte als eine Gemeinde, 
die herrlich ſei, die nicht habe einen 
Flecken oder Runzel oder des etwas, 
ſondern daß ſie heilig ſei und un— 
ſträflich“ Dieſe und viele andere 
Schriftitellen zeigen uns, daß ein 
Kind Gottes, das ein Glied am Leibe 
Sefu Ehrifti ift, ficher iſt und feine 
Urſache hat zu verzagen. Wenn nun 
ein Kind Gottes auch ficher ift, jo iſt 
e8 doch aber unſere Aufgabe, mit 
dem Pialmiiten zu beten, wie wir es 
in Palm 139, 23 und 24 Iejen, wo 
e8 heißt: „Erforiche mich Gott und 
erfahre mein Herz, prüfe mich und 
erfahre wie ich’3 meine und Siehe, ob 
id auf böfem Wege bin, und leite 
mid auf ewigem Wege.” Eine liebe 
Schweſter, die ihre Sündhaftigkeit 
auf ihrem Krankenbett tief erfannte 
und der Teufel ihr das dann itreitig 
macden wollte, da fie würde ſelig 
werden, fonnte auf einmal jehen, 
dab der Herr Jeſus es fich über— 
nommen hatte, fie durchzubringen, 
und fie dem Vater ohne Flecken und 
Runzel daritellen würde, und fagte 
dann: „Bott fei Dank, wenn mein 
Leben auch mangelbaft iit, aber mein 
Seiland hat es ſich doc übernom— 
men, mich beim Vater ohne Flecken 
oder Runzel darzuitellen, dann bin 
ich fiher“, und fie konnte mit einem 
Lächeln binübergehen in die Emig- 
feit. 

Liebe Leer, die frage, ob mir ſe— 
fig werden, hängt davon ab, ob wir 
wirklich fein Schäflein find, und der 
Serr uns fennt als jein Eigentum. 

EN. Hiebert. 
615 College Ave., Winnipeg. 


au der Dereiniaunasbe- 
weaunga unter den Men⸗ 
noniten Deutſchlands 


Auf meinen Artikel über die Ver- 
einigungöbewegung unter den 
deutichländiichen Mennoniten, der 
in verſchiedenen Blättern erichienen 
ift, hat Prediger A. Faſt, Emden, in 
den Menn. Blättern (Nr. 7/8 1935) 
eine Entgegnung veröffentlicht, die 
eine Antwort erheiſcht. 

In meinem Artifel madjte ich die 
Bemerkung, dab eine umentichiedene 
Stellung auf Seite gläubiger Chri- 
ften betreff3 der Leugnung der dhrift- 
lichen Wahrheit der Sache des Herrn 
zum größten Nachteil und Schaden 





Alennonitifche Rundſchau 


fei. Dies wird von Herrn Faft durd)- 
aus verneint. Er fagt: „Der Sadıe 
des Herrn fann überhaupt nirgends 
und nichts etwas ſchaden.“ Nach fei- 
ner Anficht ift die chriftl. Lehre von 
feiner wejentlihen Wichtigkeit. Er 
fagt: „Abfall vom Glauben fommt 
nicht von falichen Lehren.” Alſo wä— 
re die Leugnung des Glaubens fein 
Abfall vom Glauben; der dhrijtliche 
Glaube wäre möglich auch bei Ber- 
neinung der Lehren (Wahrheiten) 
des Glaubens. 

Alle Lehrausjagen, jo behauptet 
Herr Faſt, haben nur jinnbildlidhen 
Charafter, d. h. die chriftlichen Lehr- 
ausjagen find nicht in ihrem eigent- 
lichen buchſtäblichen Sinn al3 Wahr- 
beit zu nehmen. Demnad) wäre es 
jtatthaft, ſich zu den chrijtlichen Leh— 
ren zu befennen ohne fie in eigentli- 
em Sinn zu glauben oder anzuneh- 
men. 

Obgleich alſo Herr Faſt der dhrift- 
lichen Lehre feine Bedeutung zu- 
fchreibt, redet er dann wieder von 
Jeſus al3 „einem tapferen Märty- 
rer jeiner Lehre.“ So wäre ja Jeſus 
doch anderer Meinung geweſen be- 
züglich der Wichtigkeit feiner Lehre, 
da er um feiner Lehre Willen den 
Märtyrertod erlitten hätte. Die bib- 
liihe Lehre von dem menſchlichen 
fündigen Verderben und dem Heil 
durd; das Erlöſungswerk Ehrifti, 
durch den Glauben an Ihn wird bon 
ihm total geleugnet. 

Sit es nicht befremdend, daß Herr 
Faſt trog alledem bemüht iit, die 
Sprade Slanaans zu reden? Er 
jagt, unter ihnen (in den Gemeinden 
als deren Wortführer er jchreibt) ha— 
be jeder Freiheit zu glauben „mie 
es ihm der Geiſt eingibt.” Er be» 
zeichnet die von ihm verteidigte ne- 
gative Stellung als „Autonomie des 
Heiligen Geiſtes.“ Diejenigen, die 
feinen Sefichtspunft teilen, find wie 
er jagt, „frei in der Wiedergeburt 
durdy den Heiligen Geiſt.“ Er jagt: 
„Sie lafjen fich gegenfeitig die Frei- 
beit, die nicht Liberalismus, jondern 
Freiheit der Kinder Gottes iſt, denn 
'wo der Geift iſt, da it Freiheit’ und 
’die der Geiſt treibt, die find Gottes 
Kinder'.“ Er jagt ferner: „Bir 
leugnen nicht die Gottheit Chrifti 
und die Autorität des Wortes Got- 
tes“, doc) jet er hinzu, daß fie ſich 
des jinnbildlichen Charakters diejer 
Begriffe bewußt find. 

Troß feiner Ablehnung der chrüt- 
lihen Fundamentallehren in ihrem 
wirflihen Sinn, und trogdem daß 
er, wie er ausdrücklich jagt, die men— 
nonitische Auffaffung von Taufe und 
Eid nicht teilt (Menn. BI. 1935, 
Seite 25), vermeint er, das volle 
Recht zu haben auf den Anſpruch ei- 
nes Glaubensbruders. Er ift unge 
halten darüber, daß ihm dies nicht 
allgemein zugeitanden wird. 

Herr Faſt redet ferner von „un. 
feren bannwütigen Mennonitenvä- 
tern.” — Was die Sandhabung des 
Bannes angeht, iſt den mennoniti- 
ihen Vätern vieles zur Laſt gelegt 
worden. das abjolut ohne Grund iſt. 
Alle oberdeutihen Mennoniten (in 
Süddeutihland und der Schweiz) 
bor der Zeit Jakob Ammons vertra- 
ten eine gemäßigte Auffaffung des 


Banned. In mehreren mennoniti- 
ſchen Geſchichtswerken iſt zu leſen, 
daß Menno Simons über die ober— 
deutſchen Gemeinden den Bann ver— 
hängt habe. Nun liegen aber über— 
zeugende Beweiſe vor, daß dies un— 
richtig iſt. Grundfalſch iſt auch die 
Behauptung, daß Menno und die 
niederländiſchen und norddeutſchen 
Brüder die völlige Entziehung von 
den Ausgeſchloſſenen gefordert ha— 
ben. Vergleiche Mennos intereſſante 
Aeußerungen darüber in Bd. 2 ſei— 
ner vollitändigen Werke, Seite 409 
— 406. 

Sit es nicht betrübend, daß die 
Väter der mennonitijchen ®emein- 
ihaft von einem Mennonitenpredi- 
ger als „bannmwütig“ bezeichnet wer- 
den? Ein Läſterwort diejer Art über 
unfere Väter ijt innerhalb des leb- 
ten Sahrhunderts jelbit von fatholi- 
fhen Hiſtorikern nit gebraucht 
worden. Ein gelehrter Jeſuit, Hein- 
rich Grifar, Profejjor der Kirchenge— 
ihichte in Münden, bat ein Werf 
über Zuther, drei itarfe Bände, ge— 
fchrieben, in welchem er alle Aus» 
drüde folder Art vermeidet. Und 
was er als Tatiachen mitteilt, iit 
durchaus zuverläflig. 

In gewiſſen Kreifen von liberalen 
Mennoniten macht ſich heute eine 
auffallende Geringichäßung der Vä— 
ter geltend. Beiſpielsweiſe enthält 
das Buch des Mennonitenpredigers 
Karel Vos über Menno Simons jo 
viele falſche Beihuldigungen gegen 
Menno, daß der Schriftleiter des 
„Mennonite“ in einer Beſprechung 
diefes Buches ſagte, Sad. 13, 6: 
„geihhlagen im Hauſe derer, die mic) 
lieben” ſei bier zutreffend. 

Einen unerbhörten Angriff nennt 
Herr Faſt meinen Artifel. Zu alei- 
cher Zeit behauptet er, dab unjere 
Unnacgiebigfeit gegen den Libera— 
lismus auf pharifäticher Herzensver— 
bärtung berube. Kommentar bierzu 
it überflüſſig. 

In einem Artikel in Nr. 9 der 
Menn. BI. (1935) von zwei jtändi- 
gen Mitarbeitern derjelben Zeit 
ichrift wird mein Artikel und Herrn 
Faſts Entgeanung beiprodhen. Der 
fundamentale Kontrast zwifchen dent 
chriſtlichen Glauben umd der Stel- 
lung des Serrn Faſt wird offen zu- 
gegeben. An derjelben Stelle iit ge- 
jagt, mein Artifel jei aus Unkennt— 
nis der Dinge beraus geichrieben, 
und dab der Plan einer Vereinigung 
aller deutihen Mennonitengemein- 
den auf der von Ehriitus gebotenen 
heiligen Pflicht der KRiebe berube. 
€3 heißt dann weiter: „Die chriftli- 
che Liebe fann, weil fie lauter und 
ungefärbt it, der Sache Chriſti nicht 
ihaden, ſondern fie nur fördern.“ 
Niemand wird diefen Sab in Ziwei- 
fel ziehen. Es handelt ſich aber in 
eriter Linie darum, was für eine 
PRedeutung unserem chriitlichen Be- 
fenntniS zuzuschreiben it. Sind die 
ihönen Worte von der unvergleichli 
hen Wichtigkeit der chriſtlichen 
Slaubenswahrbeiten jchliehlih doch 
nur jo gemeint, dab wir als Gemein- 
de auf eine Vereinigung eingehen 
fönnen mit denen, die offen befen- 
nen und lehren, daß ihnen die bib- 
liſche Botihaft nur Sinnbilder der 





D. Mat. 


Wahrheit ımd nicht die Wahrheit 
felbit bietet? 

Sit e8 jo, dab die von Chriftus 
gebotene heifige Pflicht der Liebe 
den Anſchluß an ſolch eine Bereini. 
gung entichuldigt? Beruht nicht im 
Gegenteil eine Bereinigung diefer 
Art auf Sanorieren der allerwictig. 
ten Wahrheiten des Glaubens? 
Kann Derartige® je aus Beweg— 
gründen der Liebe zu entichuldigen 
fein? So wäre, mit Balthafar Hub- 
maier zu reden, die Ziebe wider die 
Wahrheit und, mie er ferner fagt, 
jolge Liebe wäre nicht chriftliche, fon- 
dern weltliche Liebe. Es mag bier 
erwähnenswert fein, dab das Saupt- 
argument der jchmweizeriichen refor- 
mierten Theologen ’n ihrem Kampfe 
mit den QTäufern war, dab die Ber- 
werfung des Staatskirchentums 
„ſtracks wider die Liebe“ ſei. 

Herr Faſt und andere ſind der 
Vereinigung unter der Bedingung 
beigetreten, daß die Vereinigung 
nicht ein poſitiv chriſtliches Glau— 
bensbekenntnis annimmt. Mit vol— 
lem Recht haben ſie den Beitritt ver— 
weigert, es jei denn, dab die Verei— 
nigung feine Zuftimmung zu einem 
pofitiven Bekenntnis verlangt. Völ- 
lig fern Tiegt es ihnen, auf Grund 
der von Chriſtus gebotenen Pflicht 
der Liebe einer Bereinigung beizu- 
treten, deren Bekenntnis dem bibli- 
ihen Chriitusglauben entſpricht. 
Auch haben fie den Antrag der Auf: 
ſtellung von zwei Befenntniffen für 
die Vereinigung, einem pofitiv hrift- 
lichen und einem den Liberalen an- 
nehbmbaren, verworfen. Das mann- 
bafte Auftreten der Liberalen in die- 
fer Sache verdient Anerkennung. 
Doch an die Chriitusgläubigen ftel- 
len fie die verlekende, demütigende 
Forderung völliger Nachgiebigfeit. 
Dffenjichtlih verlangen fie von ib» 
nen die Preisgebung ihrer Stellung. 
Wie bereits gejagt, ſoll nad) Herrn 
Faſts Ausſage die Verweigerung des 
Anſchluſſes auf Seite der Chriftus- 
aläubigen an eine den Xiberalen an- 
nehmbare Vereiniaung auf pharifä- 
iſcher Serzensverhärtung beruhen. 

In diefer Verbindung fei auf eine 
Aeußerung beriviefen, die vor etwa 
25 Jahren von Dr. 3. G. Appel. 
doorn, damals Prediaer in Emden 
(alio Herrn Faſts Vorgänger im 
Amt), ipäter Profeſſor am theologi- 
ihen Seminar der Mennoniten in 
Amiterdam, gemacht worden iſt. Ap- 
peldoorn jchrieb im „Doopsgezind 
Jaarboekje“ für 1910 in einem Ar- 
tifel iiber die Mennoniten in Deutid- 
land: „Angefichts des kraſſen Bibel- 
und Dogmenglaubens, der vor al- 
lem die füddentihen Mennoniten 
fennzeichnet, fragt man ſich zimei- 
felnd, ob e8 wohl ein Band der Gei- 
ftesverwandtichaft gibt, das im deut» 
ihen Reich alle, die fich Mennoniten 
nennen, verbindet. Worin beiteht 
doch eigentlich die Geiſtesverwandt - 
ihaft? Der Geiſt, der in den ber- 
fhiedenen Gegenden (unter den 
Mennoniten) herrſcht, iſt fo verichie- 
den, daß es nicht angeht, von Gei— 
ftespermandtichaft zu reden. Aller- 


dings fann man optimiftifch urteilen 
und fagen: In Cüddeutichland fteht 
man auf bdemielben 
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worauf vor einem Jahrhundert oder 
zwei unfere Väter jtanden. Man 
fann hoffen, dab die Verjchiedenhei- 
ten langſam wegfallen werden“, 
nämlich durch Liberalifierung der 
Kriftusgläubigen Gemeinden. 

Hier wurde bon einem prominen- 
ten Vertreter de3 Liberalismus zu- 
gegeben, daß zwiſchen uns und den 
Kiberalen feine Geiſtesverwandt- 
ſchaft beſteht. Soldy eine Verwandt. 
fhaft wird von ihm erhofft durch die 
giberalifierung der PBibelaläubigen. 

Sn jüngiter Zeit it mehrfach ge- 
fagt worden, einer Vereinigung der 
Mennoniten der Welt stehe nichts 
Nennenswertes im Wege. Die gegen- 
teilige Behauptung iſt vielen uner- 
wünſcht. Doch die wirfliche Lage der 
Dinge diesbezüglich wird fich auf die 
Dauer nicht verbergen laffen. Die 
wichtigiten Wahrheiten des Glaubens 
ftehen auf dem Spiel. Die Anficht, 
daß eine VBereinigimg mit offenba- 
ren Zeugnern der Fundamentalleh- 
ren des Glaubens zu entichuldigen 
fei, weil fie nun eben eine andere 
theologiſche injtellung haben, iſt 


unannehmbar. 
Sohn Horſch. 


Programm 


für die Predigerfonferenz in der 
Norditern Gemeinde zu Drake, 
Sasf., am 4. Juli 1936. 
Sauptthema: Geiitige und geijtli- 
de Förderung des Predigers. 
Eröffnung von 9. 9. Barthel, 
Drate. 
Wahl der Leitung. 
Vorleſen des Protokolls. 
Erites Referat: Seelforge für den 





Prediger. Bon Johannes Regier, 
Tiefengrimd. 
Beiprehung. 


Smeites Neferat: Mittel zur För- 
derung des Predigers: a. Prediger- 
fonferenzen; b. Predigerfurien; c. 
Predigerbibliotefen. Bon 3. H. 
Enns, Winnipeg, Man. 

Beiprehung. 

Drittes Referat: Wie erreichen 
wir eine Neubelebung der Gemein- 
den. Bon Johann Bückert, Schön- 
wiefe, Man. 

Beſprechung. 

Viertes Referat: Darf ein Men— 
nonit von Amtswegen andere veran— 
lafien, einen Eid zu leiften. Bon 
Benjamin Ewert, Winnipeg. 

Beiprehung. 

Raufende Fragen. 

Schluß. 

Das Programmkomitee: 

Benj. Ewert, J. J. Klaſſen, 

J. J. Thießen. 


Programm 


für die Allgemeine Konferenz der 
Mennoniten in Canada, abzuhal- 
ten in der Norditern Gemeinde zu 
Drake, Sasf., den 6., 7. und 
8. Suli 1936, 





1. Konferenztag — Montag, 6. Juli. 
Beginn der Konferenz um 10 Uhr 
bormittags. 
1. Eröffnung durch den Schreiber 
der Konferenz, 3. ©. Rempel, 
Rofthern. 


Menmonitiſche Rundſchau 


2. Konferenzpredigt von dem Xei- 
ter der Konferenz oder einem 
Stellvertreter. 

3. Protofoll der vorjährigen Kon— 
ferenz, verlefen vom Schreiber. 
4. Einreichung der Delegatenzeug- 
niffe, mit Angabe der Stimmen- 

zahl. 

5. Ernennung der zeitweiligen Ko— 
mitees, des Aufnahme- und 
Wahlfomitees. 

6. Aufnahme neuangemeldeter Ge- 
meinden. 

7. Wahl der Beamten, des PBorfit- 
zenden, jtellvertretenden Vorſit— 
zenden und des Schreibers. 

8. Beiteinteilung und andere einlei- 
tende Geſchäfte. 

9, Ernennung weiterer Komitees, 
des Beſchluß- und Reviſionsko— 
mitees. 

10. Gedenkfeier der veritorbenen Ge- 
meindearbeiter, geleitet von ©. 
G. Epp, Eignheim. 


Nachmittagsſitzung. 

11. Gebetsweihe, geleitet von Jo— 
hann Gerbrandt, Drafe. Sask. 
Motto: „Chriſt ſein heißt Jeſu 
nachfolgen im Leben.“ (Sans 
Denf.) 

12. 1 Referat: Wie Menno Simo- 
nis dieſen Grundſatz in feinem 
Leben durdhführte. Bon Nikolat 
Bahnmann, Sardis, B. €. 
Beſprechung. 

13. Bericht über Innere Miſſion, 
einſchließend Kaſſenbericht, vom 
Komitee. 

Beſprechung. 
Wahl eines Gliedes. (David 
Schulz Zeit iſt abgelaufen.) 

14. Bericht des Komitees für Armen- 
pflege. 

Beipredhung. 
Wahl eines Gliedes. (David 
Epps Zeit iit abgelaufen.) 


Abendſitzung. 
Jugendvereinsprogramm. 
2. Konferenztag — Dienstag, den 7. 


Vormittagsſitzung. 

15. Zweites Referat: Wie ſteht es 
mit der Nachfolge Jeſu in unſern 
Gemeinden. a. In Bezug auf 
Wahrhaftigkeit und Gewiſſenhaf— 
tigkeit. b. In Bezug auf Dienit- 
und Opfermilligkeit. Bon 8. 3. 
Klaſſen, Dundurn. 

Beſprechung. 

16. Bericht des Komitees für Auf- 

Härung, Zehre und Wandel. 
Beſprechung. 

Wahl eines Gliedes. (X. J. Thie⸗ 

ßens Zeit iſt abgelaufen.) 

17. Drittes Referat: Wie ſteht es mit 
der Nachfolge Jeſu in unſern 
Gemeinden: a. In Bezug auf die 
Friedfertigkeit in und zwiſchen 
den Gemeinden. b. In Bezug auf 
ihre Fernhaltung von der Welt. 
c. In Bezug auf die Erziehung 
der Kugend. Bon 8. N. Höpp- 
ner, Plum Eoulee, Man. 

Beſprechung. 


Nachmittagsſitzung. 
18. Schulberichte: a. Unſere Zehran- 
ftalten; b. unfere Bibelichulen; 
c. einheitliher Zehrplan für um- 
fere Bibelſchulen; d. Sonntags- 
fchul- und Yugendvereinsfomitee. 


Beiprehung. 
Wahlen. 

19. Viertes Neferat: Brauchen wir 
eine Nervenheilanitalt für unfe- 
re Kranken und was können wir 
tun, eine zu befommen. Bon J. 
&. Rempel, Rojthern. 

Beipredhung. 

20. Fünftes Referat: Wert und Not- 
mwendigfeit der Gemeindezugehö- 
rigfeit. Bon Daniel Löwen, Rab- 
bit Lake. 

Beſprechung. 


Agendſitzung. 
Allgemeiner Gottesdienſt. 


3. Konferenztag, Mittwoch, 8. Juli. 


Vormittagsſitzung. 

21. Sechſtes Referat: Der Segen des 
Gemeindegeſanges. Von J. P. 
Claſſen, Winnipeg. 
Beſprechung. 

22. Bericht der Geſangbuchkommiſ— 
ſion. 

Beſprechung. 


23. Siebentes Referat: Wie kann in 
unſern Gemeinden mehr Inte— 
reſſe für den „Chriſtlichen Bun— 
desboten“ geweckt werden. Von 
Jakob Gerbrandt, Drake. 

Beſprechung. 

24. Bericht über Friedensbeſtrebun— 
gen von J. G. Rempel, Roſt— 
hern. 

Beſprechung. 


Nachmittagsſitzung. 

25. Bericht der Canadian Mennonite 

Board of Colonization. 
Beſprechung. 

Wahlen. (Mbgelaufen iſt die 
Zeit von J. PB. Büdert, P. J. 
Dvd, 3. Gerbrandt, J. 8. Mal. 
fen und David Toms.) 

26. Berichte: a. iiber das Archiv von 
B. Scellenberg; b. über die 
Statiittif der Gemeinden don 
Benj. Ewert. 

Beſprechung. 

27. Wahl eines Gliedes ins Pro— 
grammkomitee. (J. J. Klaſſens 
Zeit iſt abgelaufen.) 

28. Einleitende Regelung für die 
Allgemeine Konferenz von Nord— 
Amerifa im Sabre 1938. 

29. Laufende Fragen find vorher 


beim Programmfomitee einzu— 
reichen. 

30. Ortsbeitimmung für die nächſte 
Konferenz. 


31. Shlußbemerfungen von 9. 9. 
Partel. 
33. Schlußgebet vom Leiter der Kon⸗ 
ferenz. 
Die Komitees ſind gebeten, für 
Berichterſtatter zu ſorgen. 
Das Programmkomitee: 


Benj. Ewert. 
J. J. Klaſſen. 
J. J. Thießen. 
Das Forſtei⸗Dienſtweſen der Men’ 
noniten in Rußland nm 1910. 
(Nad P. M. riefen) 








Anmerkung. Der Autor bringt die 
mwichtigiten Einzelheiten nad) 
dem „Jahresbericht des Vevoll- 
mädtigten der Mennonitenge- 
meinden in R. in Sachen des 
Unterhalts der Foritlomman- 


do8 im Jahre 1909. 

Auf acht Forfteien und in einem 
Rhyllorerafommando (Letteres 
wurde zum Auffuchen und Bertilgen 
der Phyllorera oder Neblaus in den 
Weinbergen der rim berufen) die- 
nen ca. 1000 junge Mennoniten als 
„verpflichtete Arbeiter.” (Bor eini- 
gen Nahren waren e8 jchon 1100, ge 
genwärtig — um 1910 — find es 
894. Die Zahl murde vermindert 
wegen der allgemeinen VBerfürzung 
der aftiven Militärdienftzeit von 4 
auf 3 Sabre). Der PBevollmädtigte 
(au Foritei-Präfident oder einfach 
Präfident genannt) wird von ſämtli— 
hen mennonitijchen Gruppen: Wo- 
lojten, einzelnen Dörfern und Dorf. 
gruppen, oder aber Einihägungsbe- 
zirfen, in bürgerlichen (nicht kirchli— 
hen) Semeindeverfjammlungen ge 
wählt. Der Bevollmächtigte iſt das 
ausführende Organ der „Abgeord- 
neten-Berjammlunga fämtlider Men- 
nonitengemeinden“ und Bertreter 
der gejamten rußländiſchen Menno- 
nitenfchaft in Angelegenheiten des 
Horiteidienftes; er erhält von jeder 
Wählereinhbeitt (Woloft etc.) eine 
Vollmadt, und alle Bollmadten 
werden der nächſten Zentralbehörde 
in diefer Sache, dem Foriteideparte- 
ment des Minifteriums der Land» 
wirtihaft und der Reichsdomänen, 
eingefandt. Die Beſchlüſſe der Abge— 
ordneten-Berfammlung find endgil- 
tig und bindend für jeden Mennoni- 
ten inbezua auf die Steuerpflicht 
für diefe Sadıe. 


Bisherige „Präfidenten” waren: 
Peter Gerh. Dvd, Nofenthal; Dietr. 
G. Löwen, Chortik; David Unruh, 
Snadenfeld; (diefe drei bildeten ein 
Komitee) dann als „Bevollmächtigte 
oder Präfidenten” folaten: Andreas 
Wallmann, Chortiß; Peter Nempel, 
Einlage; Jakob Dvd, Steinbadh, 
Iſaak Dyck, Roſenthal (nachheriger 
Aelteſter); Franz Peters, Peters. 
dorf; Jakob Sudermann, Apenlee; 
David Dyck, Apenlee und Dav. Klaſ⸗ 
ſen, Felſental. 

Die Menn.-Gemeinden als ein 
Ganzes mit ihren „Abgeordn.-Berf.” 
find in diefer Sache autonom unter 
der Autorität der Zentralregierung 
und der allgemeinen Gerichtsbarkeit 
des Reiches. Die kirchliche „Allge 
meine Monferenz der M.-Gemeinden 
in Rußland“ hat die geiſtliche Ober- 
aufficht und das Betitions- und Be- 
ſchwerderecht. bei den zentralen 
Reichsbehörden, die Begutachtung 
der Perfonen für die Predigerpoften 
in den Forſteien und die aeiftl. Pfle- 
ae durch Reifepredigerbefuhe auf 
den Foriteien, jowie ein allgemeines 
Anerfennunas- oder QTadelspotum. 
Cie (die „Allg. Konf.“) Hat aber 
nicht das Recht eines Eingreifens in 
die adminiltrativen und öfonomi- 
ihen Angelegenheiten: als eine 
„bürgerlihe”* Sade find Defonomie 
und Gefichäftsordnung mohlmweislich 
den „bürgerliben”“ Bertretungen 
überlafien. (Glücklicherweiſe find 


dieje "bürgerliche' Vertretungen aud 
rein „mennonitiich”, jo daß zwiſchen 
„geiftliher” und „bürgerlidher” Kon⸗ 
trolle feine Differenzen zu erwarten. 
find.) So geſchah e8 denn aud, daß, 
als der Vertrag der Regierung we 
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gen de3 Forfteidienites mit den Men- 
noniten abgeſchloſſen werden follte, 
die Regierungsbeamten (Staatsrat 
Bark und Graf Totleben) erſt die 
Begutachtung der Kirchenälteiten u. 
Oberſchulzen einholten und dann den 
geihäftlichen Abſchluß mit den Wo- 
loften (Halbitadt, Gnadenfeld, Chor- 
tiga, Nikolaipol und Schönfeld) voll- 
zogen. 

Sm Falle, wenn etiwa die bürger- 
lien Organe der Mennoniten (Ab⸗ 
geordn.-Berfammlung und Bevoll- 
mädjtigter) gegen menn, Religion 
und Privilegien handeln follten, fo 
würde das kirchliche Organ (die All- 
gemeine Konferenz) das Recht der 
Beichwerde bei der Regierung und 
der Petition vor Kaiferlicher Maje- 
ftät verivenden. So ijt e8 immer ge- 
wejen. Die geiftlihen Deputationen 
wurden immer als fopetent behan- 
delt; ihre untertänigiten Geſuche 
hatten die Sendung Totlebens zur 
Folge; und Totleben jprad im Na- 
men de3 Kaiſers zu allererjt in den 
Bethäufern, umgeben von der geiltl. 
Vorherrſchaft und der Brüderichaft, 
und madte dann den geidhäftlichen 
Teil mit geijtlihen und bürgerlichen 
Vertretern der Gemeinden ab. 

Daß die kirchliche Autorität bei 
Mennoniten in bürgerlien Sachen 
nichts befehlen nod verbieten fann, 
ift eine Konjequenz des menn.-apo- 
ftolifchen Prinzips: „Nicht als die ü— 
ber das Volt berrichen.” Daß die 
kirchliche Autorität, wenn fir geiltlich 
und geiftig hoch Steht, außerordentlich 
ſtark ift, gebt daraus hervor, daß die 
bürgerlien Organe aus Brüdern, 
geiftlihen Mitgliedern der Gemein- 
den beitehen, und es undenkbar ilt, 
da die bürgerlihen Organe dau— 
ernd gegen die geiltlihe Vertretung 
gehen follten. Konflikte zwiſchen bei- 
den Organen (bürgerlihen und 
tirchlich-geiftlihen) find bejonders 
feit der Zeit, da in die „Allgem. 
Konferenz“ neben Predigern auch 
Niht-Prediger gewählt werden kön— 
nen, ausgeſchloſſen. 

Die militärpflichtigen Nünglinge 
ftehen in den acht Kaſernen unter der 
geiftlihen Aufiiht von ebenfopiel 
„Defonom-Predigern”, die Phnlo- 
zeriften find auf gelegentlichen Rei- 
fepredigerbefuh angewieſen und fla- 
gen bitter iiber die Seltenheit diejer 
Beſuche. Dafür arbeiten fie aber auch 
nur 6 Monate im Jahr. Sie halten 
unter fih Leſeandachten und aud, 
wenn die Zuſammenſetzung eine ent- 
fprechende iſt, Bibelitunden, Betitun- 
den, Sejangitunden. Ihre geiſtliche 
Berjorgung wird entichieden vernad)- 
läffiet. Die geiitlihe Beauffihtigung 
und Erziehung war einer der wich— 
tigiten Vorbehalte, den die Gemein- 
den madhten, ebe fie auf Totlebens 
Vorſchläge eingingen, und diefe Be— 
auffihtigung und Erziehung wurden 
fpeziell und feierlich von der Kaiſer— 
lihen Geſetzgebung dur Vertrag 
mit der Gemeinihart gewährt. Wäh- 
rend num aber in dem Bertrag der 
M.-Aelteite — „Mennonit-Starihi- 
na” in eriter Linie als für die „Be- 
auffihtigung”“ (das heißt, geiftliche 
Pflege und Seelforge) genannt iſt 
und dann erſt „mit den unentbehrli- 
chen Gehilfen ebenfo zur Zeitung der 
wirtihaftlihen Angelegenheiten“, tft 


Mennonitiſche Rundfchan 


. die Sache umgekehrt herausgefom- 


men. Anfangs hatte man einen De- 
fonom und einen Prediger auf jeder 
Forſtei. Dann aber haben negative 
Elemente unter Mennoniten e3 da- 
bin gebradt, daß ein und diejelbe 
Perſon — e8 muß ein regelrcdhter 
menn. bejtätigter Prediger jein — 
Defonom und Prediger ijt. 

Man adreffiert an fo einen nicht 
als an den „Prediger“ der und der 
Forſtei, fondern als an den „Oeko— 
non“; man führt ihn nicht ala „Pre- 
diger“ in den Rechnungen und Pro- 
tofollen, fondern al3 „Defonom“. 
Bitter find vielfah die Klagen der 
„Oek. Prediger“ und der dienenden 
Sünglinge, befonders hart und ſcharf 
die Kritik der Sache von feiten der 
bom Dienft abgetretenen Defonome. 
Nur ein paar hatten das ftarfe Zeug, 
beide Pflichten ſehr gut zu erfüllen. 
Müde von der Marftfahrt, ver- 
jtimmt und oft verwundet im Ge— 
mit vom Gejchäftsverfehr mit aller- 
lei „hriitlichen”“ und „jüdischen“ Xu- 
den, fritiih angefhaut und gar 
mandmal mißtrauifch befrittelt von 
mandem jungen „Serl“, der's 
glaubt befjer zu veritehen, — jo joll 
der „Defonom-Prediger”, der „Ba- 
pa“, Abendandacht halten mit dem 
ohnehin müden, gähnenden Kom— 
mando; fo foll er Seelforge, Zucht 
üben, Bibelſtunden, Leſeſtunden, 
Singſtunden halten; er tut's, wie 
er's kann. 

Man hatte anfänglich einen Pre— 
diger und einen Defonom; dann 
verband man beide Dienite aus De- 
fonomie. Nett bezieht jeder „Defon.- 
Pred.“ durchſchnittlich 1000 Rbl. bei 
freiem vollem Tiſch und freier Woh— 
nung und Mithilfe für jedes ſchul— 
pflichtige Kind. Und ein menn. Rei— 
ſeprediger? Man denke: 1000 Rbl. 
und kein Rbl. nötiger Ausgabe für 
Nahrungsmittel! Könnte man für 
500—600 Rbl. bei freiem Tifh und 
Wohnung nit Schullehrerprediaer 
als Prediger anitellen und fir 400 
— 500 Rbl. tüchtige junge Oekono— 
nome aus der Zahl der Beiten unter 
den ausgedienten jungen Männern, 
die von Haufe aus tüchtige Landwir— 
te und gute Chriften find, die dann 
dem Prediger beiitänden? Die Art 
der jegigen Verſorgung ift dem An- 
ſchein nad) ein großer Schade für die 
heilige Sadıe. 

Und die Führung der jungen Leu— 
te jelbit? — Die ift mehr oder weni- 
ger entiprechend ihren heimiſchen Fa— 
milien und Gemeinden. Da gibt es 
gründlich „befehrte”, der SHeiligung 
nadjagende junge Männer, Die 
Freude und Stüße ihres „Papa“; da 
„befehren“ fich viele (fo berichten die 
Prediger); da find viele ernite geift- 
lich „ſuchende“ Jünglinge; da find 
recht viele anftändige, liebe „Kerls“ 
(tie fie fich zu nennen belieben); da 
aibt es ſittlich ſhwache und einige 
gemeine, abſcheuliche Subjefte, die 
ihren Sameraden, ihrer @emein- 
ihaft Schande, ihren Predigern und 
Seimatögemeinden Kummer und 
Schmerz maden. Ein Prediger jagt: 
„Unſre Künglinge find viel beffer, 
als wir es zu erwarten haben nad) 
unferen heimifhen Gemeindezuftän- 
den und — nad der ungenügenden 
geiftlihen Berforgung, die wir ih⸗ 


nen angebdeihen laſſen.“ Wir (db. h. 
der Autor) felber haben nur ein 
paarmal Unangenehmes, QTrauri- 
ges an „menn. Soldaten“ beobad)- 
tet (wir ſehen ihrer viele, ohne da 
fie uns fennen); an vielen haben wir 
berzlihe Freude gehabt, im allge- 
meinen überrafchend gute Eindrüf- 
fe empfangen. Soviel Kritik: Ernite, 
harte und ſchonungsloſe, auch geübt 
worden ift, wir find überzeugt, es 
iſt Gottes Gnade in der Sache, und 
fie kann (fol und muß) gehoben, ge- 
adelt, geheiligt werden! Möge der 
Serr ihrer Hut warten! Gott jegne 
unfere Kerls“! Er jegne Kaiſer und 
Volf Rußlands für jo ein grogmüti- 
ges Entgegenfommen einem ganz 
fleinen £olleftiven fremditämmigen 
und fremdgläubigen Adoptivfinde 
gegenüber! Er lehre die Gemeinden, 
die geiftlich Tebendigen und geiltig 
entiwidelten Elemente in denjelben 
vor allem, ihre Pflichten tun an ih- 
rer Sugend, der Hoffnung der fünf- 
tigen Zeiten! 

Trotz allem und dennod glauben 
wir, daß wir rußländiſche Mennoni- 
ten in diefer Weife (d. h. durch den 


Forſteidienſt) eine Folleftive Frie— 
denspredigerin ſein follen. Dazu 


müffen wir aber „auf einen höheren 
Derg ſteigen“ vor Gott und Menſch— 
beit und Vaterland in viel größerer 
chriſtlichen und bürgerlichen Treue, 
Weisheit und Tüchtigkeit. 

Aus dem Archiv. 


Million 


Yuceng, Honan, China, 





Werter Editor ſamt LXefer der 


Rundihau! 
Unlängſt bradte der chineſiſche 
Roftmann uns mit einmal eine 


Rundihau ins Haus. Ich fchaute 
auf den Namenzettel, und richtig, fie 
war unjere. Dann war aud ein 
Kreuz hinter meinen Namen. Ich 
mundere, wie der Editor zu meinem 
Namen fommt. Iſt e8 durd den Fa— 
milienfreund, welcher uns ein Nahr 
lang beſucht hat, aber nım aufgehört 
hat? Nun gut fo. Dante! Doc it 
uns der Familienfreund ſchade. 
Brachte er doch ſoviel Gutes. 
Später famen noch etlihe Num- 
mer der Rundihau. Unwillkürlich 
ſchwebten ‚meine Gedanken zurüd zur 
Beit da meine Eltern Wilhelm Thie- 
Ben, Janſen, Nebr., fie jo eifrig la— 
fen, und auch Editor X. %. Funk uns 
befuchte. Er gab uns lindern je ein 
Bild. Ich habe es noch. Es zeigt einen 
vielfarbigen Saymetterling, welcher 
feine Mahlzeit in wunderſchönen 
Dlumen ſucht. Der farbige Band da- 
zu erbeitert da8 Gemüt. Dann erin- 
nere ich mich noch gut, wie Editor ©. 
G. Wiens jpäter oft Feine Späßchen 
einflammerte, Mir will e8 fo ſchei— 
nen, als ob derfelbe jett in Califor- 
nien wohnt und bin und wieder un— 
ter dem Titel, „De gode ole Tied“ 
im Vorwärts fchreibt. Dann wurde 
die Rundihau von Elkhart, Ind., 
nad) Scottdale, PBenn., verlegt, und 
bon meiner Nichte (Coufin) Mann, 
M. B. Faft, redigiert. Nicht lange 
darauf wurde die Rundihau Bürge- 
rin bon Canada, und wurde mir 


"Schönau. 





20. Mai, 


fremd. Sabe fie feit der Zeit felten 
gejehen. Schaute fie aber jedes Mal 
durch, wenn fie vor mic) kam. 

Wenn nım die Rundichau in ihrer 
Rundſchau ziemlich geändert hat, fo 
bat fie doch, wie ich aus den paar 
Nummern ſehe, nicht an der Lehre, 
welche Chriſtus lehrt, geändert, an- 
ders, als daß fie tiefer hinein dringt, 
mehr Welt-Neuigfeiten, aber wer: 
ger aus den Lejerfreifen bri, 
Möchte fie viel Segen ausbreiten ı, 
unjer Gebet. 

Wie ich veritehe, find die Xefer 
überall veritreut, und fo möchte 
ih uns ihnen vorjtellen. Mein Vater 
war ein Sohn eines Peter Thiehen 
in Muntau. Seine Geſchwiſter hie— 
Ben: Peter, David, Gerhardt, Jo— 
hann und Suſanna. Die Onkels Da— 
vid und Johann kamen mit Vater 
nach Amerika. Die andern blieben in 
Rußland. Mutter's Eltern hießen 
Peter Thießen und wohnten in 
Ihre Geſchwiſter hießen: 
Peter, Eliſabeth, Margareta, Abra— 
ham, Johann, und die Tanten wa— 
ren die Frauen Kor. Harms und Jo— 
hann Thießen, weiß ihre Namen 
nicht. Eliſabeth war meiner älteren 
Geſchwiſter Mutter. Meine Eltern 
kamen im Jahre 1876 nach Amerika 
und ſiedelten bei Janſen in Ncbras. 
fa an. Sie jtarben in Dalmeny, 
Sask. 

Meine Frau und ich haben unſere 
Ururgroßeltern zuſammen. Sie hie— 
Ben Abraham von Rieſen, geboren 
zu Danzig, Dit-Preußen, und geitor- 
ben in Süd-Rußland. Meiner Frau 
Vater hie Bernhard NRaklaff, wel. 
cher 6 Jahren in Polen zugebradt 
bat, aber doch in Südrußland gebo- 
ren ilt. Seine Gejchwiiter hießen: 
Tobias, Heinrih, Anna und Benja- 
min. Anna und Vater famen nad) 
Nebrasfa — wohl im Sabre 1876. 
Agnes' Mutter hie; Sufanna Thie- 
Ben, Tochter von Johann W. Thie- 
Ben. Ihre Geichwilter hießen: Jo— 
bann, ®Beter, Jakob, Katharina, 
Margareta und Maria. Dieje ka— 
men alle nad; Nebrasfa. Die On- 
fels Peter und Jakob leben noch. Er- 
fterer bei Girour, Man., und lekte- 
rer bei Barton, Nebr. 

Meil beider Eltern bei Janſen, 
Nebr., wohnten, lernten wir uns auf 
der Schulbank fennen, heirateten 
uns im Jahre 1915, befuchten die 
Bibelichule in Chicago, darnadı Iehr- 
te ich in einer Privatichule, und pre- 
digte ich etliche Sahre, morauf wir 
im Jahre 1921 nad Ehina famen, 
um die Slinder der Miffionare zu un- 
terrihten — 6 Sabre. Während der 
Unruhe fuhren mir nervös heim. 
Doc, Fonnte ich drei Kahre einer Bi- 
belichule vorjtehen und auch predigen 
bei Meade, Kanſas. Dann wohnten 
wir zwei Jahre auf der Farm in 
Teras, welche jett wohl veritaubt ift, 
und predigte dajelbit in einer ver— 
einigten Mennonitiihen Kirche — 
fie beitand aus fünf Schattierungen. 
Sm Sabre 1932 folgten wir dem 


Ruf des Herrn her in die Miffions- 
arbeit, und freuen uns darin, .ob- 
zwar es beiondere Kämpfe in diefer 
Beit aibt. Der Serr fteht ung bei in 
der Arbeit. Xhm die Ehre! 

Eben waren wir mit unfern ver⸗ 
längerten Merjammlungen durch, 
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1936. 


worin Li Mu Shih von Kaifeng 
diente, und er predigte jehr ernitlich 
— wurden auch aut bejucht, dann 
fam ein junger Bruder Chiu, bon 
der Quafer-Gemeinde zu Nanfing, 
her und will etliche Tage mit 
helfen. Geitern Abend legte er die 
Kraft der Sünde jehr Kar dar, ſowie 
aud) die Kraft des Heils in Chriſto. 
Tr. geht immer zu Fuß und predigt 
‚ytmal täglid am Wege in den grö- 
Horn Städten und Märkten. Und 
mweil er vor feiner Bekehrung, welche 
zwei Jahre zurüd pafjierte, feine 
Arbeit getan hat — nur zur Schule 
gegangen — iſt er nicht jehr jtarf 
und trägt nur ein Kleines Bündel- 
hen mit fih. Er gedenft den Som- 
mer hindurch jo zu wandern, und fo- 
bald fich der Weg öffnet, im Süden, 
Nuennan, in d. Miſſionsdienſt zu tre- 
ten. Das erfordert die Erlernung ei- 
ner andern Spradye. Alfo beginnen 
die chineſiſchen Geſchwiſter auch Schon 
Miſſionsarbeit in andern Ländern. 
Gott ſei gelobt! Des Herrn Werk 
muß voran. Paulus ſagte: „Und ſie 
werden's hören.“ Bruder Li gebt 
auch jo aus — ohne Anspruch auf 
Hilfe zu machen. Und warum follten 
die Ehinejen es nicht tun, nachdem 
fie erfahren, was der Herr für fie 
getan? 
Geſchwiſter, wollen um mehr jol- 
der Arbeiter beten. 
Gerhardt T. Thießen. 





Reiſebericht 
aus der Miſſion. (Bololo-Station, 
Congo-Belge, Afrika. 





Ich möchte hiermit einen Bericht 
geben iiber meine Reife von Afrika 
nad) Amerifa. — 

Am 25. März fam ich in Reedley 
an. Der Serr hat mich auch hierher 
auf der Reife bewahrt und mid 
glücklich heim gebradt. 

Wie ih noch in Afrifa war (umd 
an die Reife dachte), wurde mir 
faft bange, wenn ich daran dachte, 
den großen Ozean zu überſchiffen. 
Doch als ich Gottes Willen darinnen 
ſah, daß ich den Weg geben follte, 
verließ mich die Furcht. Wenn mir 
im Mittelpunft des Willens Gottes 
find, dann find wir über der Welt. 

Mittwoch, den 30. Dftober 1935 
hatten Gejchwiiter Bartih ein Ab» 
ſchiedsfeſt mit den Einheimifchen ver- 
anftaltet. Die letzteren fangen etliche 
Lieder; hatte auch einige Verſe ge 
lernt. Was mid; befonders freute, 
war das Zeugnis eine unjerer be- 
kehrteen Imaben. Er jagte: Ich mödh- 
te fo leben, Anf — falls ich Euch auch 
bier nicht mehr ſehe — dann will id 
Euch droben im Himmel fehen. A— 
bends wurden uns ermutigende Wor- 
te zugeſprochen von Geſchw. Bartſch. 
Eines dieſer Worte war Phil. 1, 6. 
Diejes war fehr ermutigend zu wiſ— 
fen, dab der Herr das angefangene 
Werk in uns vollführen wird — ob 
zu Land oder zur See. 

Es iſt in Afrifa nicht fo, wie in 
Amerika, daß man das Auto nimmt 
und fährt, wohin man will und 
irgendswo anhält, um zu eſſen, 
wenn man es bedarf. Dort mu man 
für die ganze Reife Vorkehrungen 
treffen. Man bejorat fi einen Ka— 
jten, wohin alle Küchengeräte gepadt 
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werden. Man padt da8 Brot ſelbſt 
und nimmt noch anderes mit, fo wie 
Del, Reis, Bohnen ujw. Man padt 
auch alle Betten und Kleider und 
dann iſt man reifefertig. 

Donnerstag Morgen, am 31. Of 
tober, waren wir fertig zum Reifen. 
Es regnete bis an den Morgen, fo 
dab wir erjt nur 91% Uhr losfuhren. 
E3 waren Schmeiter Lydia Nant 
und ih, die nad) Amerifa fuhren, 
und Br. 9. Bartſch begleitete ung, 
weil es in Port Frangui nod) VBorbe- 
reitungen zur Weiterreife zu treffen 
gab. ES waren mit uns noh 30 Kna— 
ben, die uns und unſere Sachen tru- 
gen. Jeder verfuchte, den beiten Ge- 
genitand zu tragen. Sie denfen, es 
it eine Ehre die Miffionare zu tra- 
gen, und fo laufen fie zuerjt nad) der 
Hängematte. Zu Zeiten gibt e8 in 
diefer Beziehung auch einen Streit. 
Die Stärfiten behalten die Hänge— 
matte,. Die anderen unterjuchen 
raſch, welches Packet am leichteiten 
iſt. Sobald man einen paſſenden Ge— 
genſtand aufgeſucht hat, bleibt man 
dabei ſtehen. Wer zuletzt kommt, 
muß nehmen, was über geblieben iſt. 
Es braucht oft viel Geduld, den 
Streit zu ſchlichten, bis man zum 
Reiſen kommt. 

Es nahm nicht lange Zeit, bis wir 
in Gottes freie Natur kamen. Es 
macht mir immer Freude, durch den 
Wald zu gehen. Man jtaunt und be- 
tet an. Da find die großen Bäume, 
die gerade der Sonne zu emporſchie— 
Ben, — was mir jagt, daß das der 
beſte Weg ift, den man einjchlagen 
fann. Laſſet uns davon lernen und 
unferen Weg gerade emporjtreben zu 
Chriſto, der Sonne der Gerechtigkeit. 

Es iſt nur ein fchmaler Weg, der 
fih durch das Gebüſch windet. Zu 
beiden Seiten Sieht man Kräuter 
und Ranken, die unter den großen 
Bäumen die Erde bededen und hier 
und da, wo die Sonne ihre Strahlen 
durch die Bäume wirft, winfen an- 
genehme Pläße zur Rat. 

Hier fann man dann ruhen und 
über den großen Baumeijter nad)- 
denken, der die Welt gemacht bat, 
und alle Blätter, wovon jedes an fei- 
nen Platz geitellt ift, um von dem 
großen Gott zu zeugen. Gerade jo 
hat Goty einen Pla für jeden von 
uns. Er will auch jeden von uns an 
feinen Platz Stellen, wenn wir willig 
find zu folgen. Wir wiſſen, wie Gott 
Philippus auf den Weg half, der von 
Serufalem nad) Gaza führte. Philip» 
pus mußte dem Kämmerer nadıge- 
ben. Es iſt möglid, dab Philippus 
es nicht für bequem fand, dem Ne- 
ger nadzulaufen, der im Wagen 
fuhr. Philippus blieb bei feiner Ar- 
beit, wo Gott ihn bingeftellt hatte 
und fand eine Seele, die nad) dem 
Worte Gottes dürſtete und bradıte 
ihn zum Herrn. Möchte der Herr uns 
tätig finden, und fönnte Er uns 
brauchen, Seelen zu Ehriftus zu füh- 
ren. 

Unser ſchmale Weg führte auch 
durch die Sümpfe. Wenn immer wir 
durh Sümpfe zu gehen hatten, rie- 
fen die Ainaben einander zu: Paß 
auf! Ein Stein liegt im Wege, und 
fo jemand gleitet, finft er bis ans 
Knie in den Kot. Ein anderer ſteht 
auf feitem Grund und warnt die an- 


dern vor dem, was da fommen mag. 
Des Chriiten Pfad iit auch jchmal. 
So wie dieje Knaben fich gegenfeitig 
warnten und einer auf den andern 
wartete, jo jollten auch wir Chriſten 
uns gegenfeitig helfen. Oftmals, 
wenn wir im Strome de8 Lebens 
find, tut e8 wohl, wenn jemand ein 
tröftendes Wort ſpricht oder unter 
Umjtänden warnt. 

Ein anderes Mal mußten wir ei- 
nen Fluß freuzen. Es waren zivei 
Knaben, die das Boot ruderten. Al- 
les wurde in das Goot getan: Hän— 
gematten, Sachen und jchließlich auch 
die 30 Knaben. Wir alle nahmen auf 
dem Fußboden Plat, um das Boot 


in Gleichgewicht zu halten. Jedoch 
machen die Afrikaner fih wenig 


daraus, wenn fie im Waſſer figen 
oder jtehen; jedenfalls weil fie we— 
nig leider an haben. Wir fanden 
e8 unangenehm, im Waffer zu ſtehen, 
und jo nahm ich meine Waijlerfla- 
che, um darauf zu figen, weil Lydia 
San zu demfelben Zwede ihre 
Waſchſchüſſel nahm. An jeder Seite 
des Fluſſes ſehen wir die großen 
fhönen Bäume und die grünen Ge- 
fildfe — im Tal und auf den Höhen, 
während Bögel ihre jchöniten Melo- 
dien anftimmten. Während wir jo 
Ausichau hielten, ſahen wir auch), wie 
die Nilpferde fih im Fluſſe badeten 
und ihre Uebungen hatten. 

Nach einer 6-tägigen Reife durch 
das Gebüſch famen wir am 5. No- 
vember nach Port Frangui. Diejes iit 
unjere nädjite Stadt. Am 7. Novem- 
ber traten wir ins Schiff. Die Zeit 
unferes Scheidens vom Miſſionsfel— 
de war gefommen. Bald fonnten wir 
unsere Sieben nicht mehr ſehen, und 
meine Gedanken gingen heinwärts. 
Nah) 6-tägiger Flußfahrt famen wir 
am 12. November um 10 Uhr mor- 
gens nad) Zeopoläpille, wo wir un- 
fere Päſſe und Reijefahrfarten an- 
fertigten. Uebernacht blieben wir im 
Miflionshofpital und 8 Uhr morgens 
fuhren wir auf dem Zuge los, und 
famen um 8 Uhr abends nad; Ma- 
tadi. Die Miflionsfnaben warteten 
auf uns und bradten uns zu der 
„Schwedifhen Miffion“ für die 
Nadıt. Zehn Uhr morgens betraten 
wir das große Schiff „Albertille“. 
Es fchmerzte mid, Afrika zu verlaf- 
fen, doch Gott hat einen Zwed in al- 
lem, was Er tut auch in dem, daß 
Er uns nah Haufe jchidt, um von 
unjerer Arbeit zu ruhn. 

Troß großen Sturms hat der Serr 
uns auf dem großen Ozean bewahrt. 
Das Schiff ſchaukelte jo ſehr, daß al- 
le8 angebunden fein mußte, damit 
e8 nicht falle und brede. 

Das Waſſer ichlug durd die Tü- 
ren, fo dab 12 Neger beſchäftigt wa- 
ren, aufzutrodnen und das Waſſer 
hinaus zu tragen. Es ſchien, als 
würde das Boot zu Zeiten umfippen. 
Hätte ich nicht gewußt, dab ich mä- 
re, wo Gott mich nicht haben wollte, 
wäre ich fehr unruhig geweſen, doch 
num Zonnte id; mit dem Pſalmiſten 
fagen: „Wenn idy mid zu Bette 1e- 
ge, fo denfe ih an Dich; wenn idh er- 
wache, jo rede ih von Dir.” 

Ich Ichlief die ganze Nacht, jedoch 
mit Störungen. Die See miütete. 
Der Sturm richtete großen Schaden 
an, zerbrad) Fenster und Türen. Das 


Piano wurde von der Stelle ge 
fchleudert und mit der Dede nad) un- 
ten auf den Fußboden hingemworfen. 
Viele Teller zerbradyen. Stühle und 
Tiiche waren an der Fußdecke ange- 
fettet. E8 wurde jedoch jtiller, und 
wir famen glüdlicdy nad) Antwerpen, 
am 3. Dezember. Hier gingen wir 
in ein Hotel. Nachdem wir bon einem 
tropifchen Arzte hörten, gingen wir 
bin, ihn zu befragen. 

Hier im Hotel blieb ih) 2 Wochen, 
dieweil ich in Afrika frank geweſen 
war. Ich wurde gründlich unterfudht, 
und ich wurde wie eine an tropifcher 
Krankheit Zeidende behandelt. Der 
Herr gab Segen, und ich fühle wie- 
der gut. 

Am 20. Dezember 1935 verließen 


wir Antwerpen auf „Falcon's 
Freighter of the Black Diamond 


Line.” Auf diefem Frachtſchiff waren 
wir nur 3 Paſſagiere. Die See war 
fehr rubig, und am 1. Nanuar 1936 
famen wir nach Boſten. Weihnachten 
feierte ich allein mit meinem Seiland 
in meiner Kajüte. 

Eine Stunde, nachdem ich ausge- 
ftiegen war, war ich auf dem Zuge 
nad Chirago. Ueberall bewahrte der 
Herr mid. Am 2. Januar 1936 fam 
ich nach Chirago und verließ diefe 
Stadt am 6. Nanuar, Am 7. San. 
fam ich nah Minnejota, wo meine 
Angehörigen mid aufs freundlichite 
empfingen, die Brüder und die Ver— 
wandten. 

Hier blieb id 2 Wochen. Troß des 
Schneeſturmes habe ich Gelegenheit 
aehabt, Gemeinden und Freunde zu 
beſuchen. Ich bin Gott dankbar für 
den reichen Segen. 

Es berührte mich ſchmerzlich, als 
ih nad; Reedley fahren wollte, und 
ic) daran dachte, daß meine Eltern in 
den legten 21, Jahren geitorben wa— 
ren. Zu Saufe angekommen, erfreue 
ih mich) meines Elternhaufes mit 
nod etlichen meiner Scyweitern. 

Von Eurer Mitarbeiterin für 
Afrika, 

Katharina Harder. 
Needley, Californien. 


Korrefpondenzen 


Das Mufik-Feitival in Süb- 
Manitoba 

findet jtatt Donnerstag, den 21. 
Mai, in der PVictoria-Salle in Mor- 
den. An dem Tage findet morgens 
9.30 Uhr, nadyjmittags 1.30 Uhr und 
abends 8 Uhr das Preisfingen und 
«fpielen ftatt. Eine große Anzahl von 
Sängern (Solos, Duette, Quartette, 
Chöre ufw.) und Mufifanten werden 
vor dem Preisrihter Mr. Donald 
Gibſon auftreten. Wer guten Ge— 
fang, ſchöne Muſik und geſunde Kri— 
tif hören will, der fomme. 

Freitag abends, den 22. Mai, fin- 
det dafelbit ein großes Konzert ftatt. 
Nur die beiten Sänger und Mufi- 
fanten werden auftreten, mit ihren 
beiten Darbietungen. 

Ein großes Ordeiter, beitend aus 
Mufifanten von Morden, Winkler, 
Rofenfeld und Altona, wird ebenfalls 
mitwirfen, unter Zeitung von K. $. 
Neufeld. Einem wirklichen Liebhaber 
des Gefanges wird der Abend viel 
freude bereiten. 

K. H. Neufeld, 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Betauutuachhungen und Aus 
zeigen wiuen paleſens Sonabend 
fur die nachſte Uusgave einlauſen. 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men Der neuen, auch Deu Der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erſuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmertſamleit zu jchenten. Auf 
demjelben finder jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le» 
fern als Beicheinigung für die einge» 
zahlten Xefegelder, welches durch Die 
Menderung de Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Platt fchreiben. 

Wer fann helfen? 

Eine Welle der Unentichiedenheit, 
der Ruhelofigfeit, der Revolution bat 
unfer Zeitalter ergriffen. Nicht nur 
politifhe Staaten werden bis in ihr 
innerftes Mark hinein erichüttert, 
nicht nur foziale Ordnungen werden 
über den Saufen geworfen, fondern 
auch die geijtinen Erungenfcaften 
ganzer Kulturvölfer werden in den 
Grund getreten. Nichts jcheint bon 
der hohen Woge der Revolution ber- 
ſchont zu bleiben. So hat auch in das 
Reben unseres Volkes der Geiſt die- 
fer Zeit tief hineingegriffen und Al— 
tes und Neues stehen fich oftmals in 
einem fcharfen Kontraſt gegenüber. 
Wir finden diefes immer wieder auf 
wirtfchaftlihem Gebiete, aber mas 
viel wichtiger iit das geiitige Ge— 
biet unſeres Volkes iſt davon auch 
nicht verſchont geblieben. Was den 
Alten al feit und unbeweglid in 
Moral und quter Sitte gilt, ſcheint 
den Nungen von heute nur ein rela- 
tiver Begriff zu fein, deſſen Grenzen 
je nad Wunſch und Umständen hin 
und ber verſchoben werden fünnen. 
Dieſe Tendenz der Nettzeit will ſich 
nun auch auf das geiltliche Leben 
unferer reife erjtreden, da, Gott 
fei Danf, die Kirche bei uns noch das 
Bentrum unſeres geiſtigen Lebens 
iſt. Damit wir dieſer Gefahr wirk— 
ſam begegnen und Widerſtand lei— 
ſten können, iſt es notwendig, die 
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Grenzen zu kennen, ſo wie ſie im 
Worte Gottes klargelegt ſind. Die 
älteren Geſchwiſter haben eine gute 
Unterweiſung in der Schrift durch 
den Religionsunterricht in den alten 
Schulen erhalten. Heute jedoch iſt die 
Lage eines jungen Menſchen ganz 
anders. Er tritt hinein ins Leben mit 
einer geiſtigen Ausbildung, die ſei— 
nem eigenen Volke fremd iſt, und 
mit einer geiſtlichen — die große 
Lücken aufweiſt. Mit gutem Wiſſen 
werden die Kinder in der Schule 
wohl ausgerüſtet, aber iſt der Geiſt, 
der in den Schulen herrſcht, überall 
fördernd für die Moral unſeres jun- 
gen Bolfes? Mit der geiltlihen Aus- 
bildung ſieht es nocd viel mange- 
bafter aus. Es iſt ein Segen für den 
Ort, wo deutiche Lehrer nad dem 
Unterricht in der Schule noch Reli- 
gion unterrichten. Doch an vielen Or— 
ten iſt das nicht der Fall und die Kin— 
der wachſen ohne jyitematischen Re— 
ligionsunterridt auf, denn die 
Sonntagsſchule fann nur in den jel- 
tenjten Fällen dieſe Lücke ausfüllen. 
Was fönnen wir nun fun, um der 
heranwachſenden Jugend das Gut, 
das uns hinterlaſſen worden iſt, un- 
gefälfcht zu übermitteln? Wir haben 
wohl Bibelichulen, aber die werden 
nur bon denjenigen befucht, denen 
das Wort Gottes jchon Leben gewor- 
den ijt und die den Geſchmack daran 
durch Gottes Gnade gefunden haben. 
So viele jedody von unſerer Jugend 
ſtehen dieſer Wahrheit noch fern und 
wir laufen Gefahr, fie zu verlieren. 
Manchmal fcheint es ſchon, als ob die 
neue Generation ſich ihrer Abitam- 
mung jhäme. Müßte man da nicht 
verſuchen, ihr die Werte unferes 
Volkes nahe zu legen. 

Es iſt ein großes Feld der Ar- 
beit, das fich da öffnet. Wie fann die 
Sache aber am Beiten in Angriff ae- 
nommen werden? Wer fennt ein ef- 
feftvolles Heilmittel? Praktiſche Rat- 
ihläge werden wohl einem jeden 
willfommen fein, der die Lage un— 
jerer Jugend kennt und dod nicht 
helfen fann. Wäre ein Gedanfenaus- 
tausch in diefem Blatte nicht von 
Wert für die Sache oder wäre eine 
allgemeine Zufammenfunft der Ju— 
aendarbeiter vielleicht bejier? Wenn 
erfahrene Brüder auf berannahende 
Gefahren aufmerffam machen und 
auf zu unternehmende Schritte bin- 
weiſen, jollte das nicht fiir uns alle 
bon Segen fein? 

Ein Nugendarbeiter. 


Ras erwartet die Gemeinde vom 
Kirchenchor? 





Was erwartet die Gemeinde, was 

hätten ſie gerne, 

Daß es doch die Glieder vom Kir— 
chenchor lernen? 

Die Antwort iſt, wenn ich es richtig 
verſtehe, 

Dann ſind es fünf Punkte, die gerne 
man ſehe: 

Ihr ſollt in die Kirche, wo wir ſin— 
gen und beten, 

Mit einem Gefühl der Verantwor— 
tung treten; 

Auf euch ruht die Pflicht, bier den 
Höchſten zu loben 

Mit Jubelgeſang, wie die Engel dort 


Droben; 

Und zweitens follt man euch dod) nie- 
mals dort finden, 

Wo leichte Gejellichaft, im Spiel mit 
den Sünden. 

Die Frage fol immer vor Augen eud) 
jtehen: 

Darf man bier ein Mitglied vom 
Kirhendor fehen? 

Und drittens erwarten die Gläub’- 
gen entichieden, 

Daß ihr ſchon mit Jeſus dem Heiland 
im Frieden, 

Und daß ihr im Glauben, durch des 
Seilandes Wunden 

Vergebung im Blute des Lammes 
gefunden. 

Und viertens follt ihr, aus tiefinner- 
tem Drange, 

Die Kranken erfreuen mit eurem Ge- 
fange; 

Wo Trübfal und Elend, wo bitterer 
Sammer, 

Dort fammelt euch Nachts und fingt 
vor der Sammer. 

Und fünftens jollt ihr darauf achten 
und jehen, 

Daß wir auch den Text des Gefung’- 
nen verſtehen; 

Oft können nur Lieder aus borigen 
Seiten 

Die Mutter beglüden, 
bereiten. 

Zulegt fingt zur Ehre des Höchſten 
recht gerne, 

Daß ihr bier wollt glänzen, das blei- 
be euch ferne! 
Gebt Jeſum die Ehre 

einjt zum Lohne, 
Auf Edens Gefilden, die herrliche 
Krone. 


uns freude 


und nehmt 


J. P. F. Rofthern. 


An die Gemeinden des Manitoba- 
Diftrifts. 





Es wird hiermit befannt gemacht, 
dab die halbjährlihe Pertreterver- 
ſammlung für diejes Frühjahr nad 
Winkler beitimmt wurde, Die Ge— 
meinde in ®infler hat diefe Ver— 
fammlung zu Montag, den 8. Suni, 
beitimmt; daher find alle Vertreter 
des Manitobafreifes zu Montag, den 
8. Juni, zu 10 Uhr vormittags, nad) 
Winkler eingeladen. So der Serr 
will, foll am Sonntag, den 7. uni, 
der Feitfonntag fein. An diefem Ta- 
ge ſoll die Ordination der angehen- 
den Miſſionsgeſchwiſter A, A. Un- 
ruh Stattfinden. Vorausfichtlich mwer- 
den die Brüder 9. W. Lorenz und 
N. N. Siebert zu diefem Feſt uns be- 
juchen und dienen. Die Gemeinde zu 
Winkler wird das Zelt aufitellen und 
noch fpeziell einladen. Wollen beten 
und fommen und die Sache des 
Serrn fördern helfen. 

Folgende Punkte fommen am 8. 
Juni zur Beiprehung: 

1. Eröffnung mit einer ®ebetsitunde. 

2. Wahl eines PVorfitenden. 

3. Wahl eines Protofollführers. 

4. Berichte von den Gem. über die 
Arbeit der „Innern Miſſion“ im 
verfloffenen Jahre. 

5. Kurze Berichte von den Brüdern, 
die im verfloffenen Jahr gearbei- 
tet haben. 

6. Angabe der Summen, die für die 
„Innere Miffion” von den Gem. 
gezeichnet find für das kommende 





20. Mai, 


Konferenzjahr. 

7. Wünſche der Gemeinden, bezüglid 
der Inn. Miffionsarbeit“ und Be. 
ſprechung derjelben. 


8. Wahl eines Sekretär für das 
nädjite Bahr. 

9. Beiprehung der eingereichten 
Fragen. 

10. Ortsbeſtimmung der nächſten 


Vertreterverſammlung. 
J. B. Penner, Diſtriktſchreiber. 


Leamington, Ont. 
(Ein B. E.-er im Oſten) 





Laßt mich aus vollem Herzen fagen, 
Wie teuer mir das Frajertal, 

Das mid) genährt jeit Kindheitsta- 

gen 

In treuer Liebe, herb und mild. 
Und war’3 audy unter Qual und 

Luft, 

Doch trag ich dich in meiner Bruft! 
Und wärjt du Heide mir und Sand, 
Doc lieb’ ich dich, mein Heimatland, 

Du trägit den Schmud der grünen 

Berge, 
An deinen Küſten brauft das Meer; 
Auf breiten Strömen lenkt der Ferge 
Die jtolzen Schiffe güterfchwer. 
Und body ob Berg und Meer und 
Strom 
Kreuzt der Pilot am Wolfendom. 
Drum grüß ich dic) mit Herz und 
Sand: 
„Wie bift du reich, mein Seimat- 
land!“ 

Es rauſcht in deiner Eedern Kronen 
Ein uralt troß’ger Freiheitsfang; 
Es rauſcht herab zu Millionen, 
Und mwedt der Jugend Tatendrang. 
Sn deinen Sopfengärten wirft und 

ſchafft 
Ein Mennovolk in rüſt'ger Kraft. 
O haltet feſt in treuer Hand 
Das Fraſertal, mein Heimatland! 

O Fraſertal, was wir erſtreben 

Durch unſ'rer Hände Kraft und Mü— 
he, 

O mög’ es einſt zu neuem Leben 
Im Herzen deiner Kinder glüh'n, 
Und über deinen grünen Höh'n 
Der Freiheit goldnes Banner weh'n! 
Dir gilt mein Sehnen unverwandt, 
Du Fraſertal, mein Heimatland! 

H. D. Frieſen. 


Spendeliſte. 





Folgende Spenden an Naturalien 
ſind vom 28. Januar bis zum 28. 
April 1936 im’ Arankenhauſe Con— 
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Kahm; Frl. Anna Sriefen, Winni- 
peg: 1 Wafjerflaiche; Vom Zrauen- 
perein zu Arnaud: 18 Windeln und 
5 Semdchen; Bor 171, Rapid City: 
9 Kiſſenbezüge; Vom Frauenv. zu 
Halbſtadt durch Frau Heinrichs: 1 
Lacken, 2 Kiſſenbezüge, 1 Kimono u. 
1 Dede; Frau A. Bärg, Dom. City: 
1 Kaſten Eier, Wurſt und Bohnen; 
Jacob Siemens, P. Lake: Rahm; N. 
ünruh, St. Elizabeth: 3 Hühner, 2 
PB. Butter und 3 Mehlſäcke; Frau 
Agnes Schröder, Wpg: 1 Kiſſen; 
Frau P. Willms, Wpa.: 2 Gläfer 
Gemüſe; Frau J. Voth, Niverville: 
Rahm und Gebäd; Victor Schröder. 
B. Lake: Rahm; 3. Becker, P. Lake: 
Rahm und Eier; Frau ac. Klaſſen, 
Meadows: 1 Kiffen; 3. Faſt, 
Chortig: Kartoffeln; Frau Friejen, 
St. Elizabeth: 2 Kiffen; Frau Voth, 
St. Elif.: 1 Kiffen; Frau A. 3. Wie- 
be, BI. Coulee: 1 Kiffen; Frau Chri- 
itine Schröder, Winnipeg: Gemüſe; 
Durch G. Bock, Headingly: 11 Hüh— 
ner und 2 Säcke Kartoffeln; Unge— 
nannt: Rahm und Eier; J. Rempel, 
Starbud: Fleiſch- und Leberwurſt; 
A. D. Frieſen, Manitou: 1 Kiſſen; 
J. Rempel, Starbuck: 1 Kiſſen; Von 
Springſtein: 3 Kiſſen; J. Klaſſen, 
Kildonan: 1 Kiffen; Xob. Frieſen, 
Glenlea: 1 Kasten Eier, Rahm und 
Milh; Frau Murner, Lowe Farm: 
2 Sandtüher, 1 Deckchen und 2 
Mehlſäcke; Frau E. S. NRempel, 
Lowe Farm: 3 Servietten, 2 Def- 
fen, 2 Handtücher und 1 Mehliad; 
Ungenannt: Eier und 1 Mehliad; 
Ungenannt: Eier; Frau Hoffmann, 
BP. Lake: 2 Pf. Butter; Frau Sara 
Dyck, Elie: 1 Kiffen; von Maraueite: 
1 Sad Federn; D. H. Falk, Rhine- 
land: 1 Kiffen; riefen, Arnaud: 
Rahm und Eier; 8. Nempel, Star- 
bud: Eier und Butter; Joh. Braun, 
Morris: Eier und Rabm; durch J. 
Siemens, P. Lake: 4 Kiſſen, 3 Si. 
monos und 4 Siffenbezüge; durch 
Stau Heinrichs, Gretna, vom Eden- 
burger Franenverein: 11 Windeln; 
3. Sanzen, Dom. City: Rahm; Frau 
Kanzen, Dom. City: Blumen; durd) 
3. Töws, Niverville: 5 Säcke Kar— 
toffeln; Corn. Faſt, Glenlea: 1 Kiſ— 
fen; M. Pauls, Arnaudy Eier und 
Rahm; Frl. Mariehen Both, Mea- 


dows: 6 Taffen und Teller; ©. 
Giesbrecht, Lorette: Schaf- und 
Rindfleiih; Anna 3. Schröder, 2. 


Farm: 2 Kiffen und 2 Bezüge; U. 
Barg, Glenlea: Rehm; WB. Abra- 
hams, Dufroſt; ahm; P. Dick, 
Starbuck: 1.9 MEier und Rahm; 
Ungenrr s. Unger, Salb- 
ch Knaben. .. 11, Säcke Kar- 
te {p Ieben, Mr, 8. Enns, St. 
Anne: Eier; ©. Schellenberg, High 
Buff: 1 Sad Federn; A. Barg, Do- 
minion City: 1 Kalten Eier; A. Ro— 
galsky, Glenlea: Eier; Jae. Janzen, 
Dom. City: 1 Schinken; Dietr. War- 
kentin, Dom. City; Käſe; vom Le— 
ſeverein zu ®ri’ 1: 8 Binden, 7 
QDuerladen, 4 Zu. 5 3. 8. Rem- 
pel, Grünthbal: Ram und Wein; 
J. Dlfert, Sperling: Rabm und 2 
Gläſer Kirſchen; 3. Die, Niverville: 
1 Kiffen; 8. Sanzen, Dom. City: 1 
Kiffen; 3. Nlafien, Niverville: 
Rahm; Ungenannt: Rahm und But- 
ter; P. Unger, Niverville: 1 Sad 
Kartoffeln und gelbe Rüben; H. 
Did, Seadingly: 2 Sühner, Rahm 
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und Milh; U. K. Plett, Prairie Ro- 
fe: 1 Sad Sartoffeln. 
Den Spendern unfern innigiten 
Dank und ein „Vergelt’3 Gott“. 
Die Verwaltung. 


Etwas aus der Geſchichte Winnipegs, 


Es jind heute gerade zehn Jahre 
ber, jeit id; mit meinen Angehörigen 
in Quebec landete. Ein Gefühl tiefer 
Dankbarkeit erfüllt beute meine 
Seele, Danfbarfeit gegen Gott, der 
uns noch gerade zur rechten Zeit 
herausrettete aus der Hölle des Bol. 
ihewismus; Dankbarkeit gegen alle, 
die direft oder indireft mitgeholfen 
haben, die Errettung eines jo großen 
Teiles unjeres Bolfes möglich zu 
maden; dann aber audy Dankbarkeit 
gegen diejes große, ſchöne Land, das 
uns feine Tore weit öffnete, wo fonft 
alle Türen fire uns verichlojjen wa- 
ren, das uns, die Entrechteten und 
VBeritoßenen, freundlid aufnahm und 
uns Heimatrecht gewährte, Es wi 
deritrebt meinem inneriten Wejen, 
diefe wunderbare Errettung als blo- 
Be Geſchäftsaffäre aufzufafjen. 

Wir wollen unfere liebe deutiche 
Sprade und mit ihr unjere völkiſche 
und religiöje Eigenart zu bewahren 
juchen, jo lange es nur immer mög- 
lich tit, denn fie find uns alle ein teu- 
res Erbaut der Väter. Uber das joll 
uns nicht bindern, dankbare und 
treue Vürger unſeres neuen Seimat- 
landes zu fein. Es iſt jehr wünjchens- 
wert, dab diefe Danfbarteit und 
Treue ihre Wurzeln nit nur im 
Pflichtgefühl haben möchte, jondern 
in einer aufrichtigen Liebe zu unferer 
neuen Heimat. Lieben fönnen wir fie 
aber nur, wenn wir uns mehr für 
fie interejlieren als es bis jegt allge- 
mein der Fall war, wenn wir uns 
bemühen, Zand und Zeute bejjer fen- 
nen zu lernen in Geſchichte und Ge- 
genwart. Wir werden dann bald ent- 
deden, da Canada e3 wert ilt, ge— 
liebt zu werden. Es iſt ein an Na— 
turfhägen und Naturjchönheiten 
reich gejegnetes Land mit einer hu- 
manen Regierung und einer interef- 
fanten Vergangenheit. 

Ic möchte nun heute etwas plau— 
dern aus der Geſchichte Winnipegs, 
diefer Prairieftadt, die unter ihren 
250,000 Einwohnern aud ungefähr 
2000 Mennoniten zählt. Ich werde 
verfuchen, meine Schilderung mit 
der Bejihtigung einiger hiſtoriſchen 
Pläte und Denkmäler zu verbinden, 
und zwar beginnen wir im äußeriten 
Norden, in Old Kildonan. Hier, nicht 
gar weit von der mennonitiſchen An- 
fiedlung entfernt, aber am andern 
Ufer des Ned River, ſteht inmitten 
eines großen Friedhofe ein Fleinen, 
aus Stein erbaute Presbyterian- 
firdlein, das erite proteitantifche 
Gotteshaus im Weſten Canadas. 
Ganz am Anfange des 19. Jahrhun— 
derts jiedelten bier ſchottiſche Bauern 
an, nachdem fie endlih nad un- 
glaublichen Reifeftrapazen an diefem 
Plage angelangt waren. Die Ozean- 
fahrt auf dem Kleinen Segelſchiffe al- 
lein hatte über zwei Monate gedau— 
ert, und dann galt e8 noch, die lange 
wegeloje Stred von York Factory an 
der Hudſon Bay bis zum Red River 
zurüdgulegen. Wir können uns heu- 
te faum eine Vorftellung machen, mit 


welchen Schwierigkeiten da8 verbun- 

den gewefen iſt. Lord Selfirf, ein 

reicher jchottiiher Edelmann, war 
(Schluß auf Seite 10) 


Esdesnachricht. 


Das Ende einer reihen Tante. 


Kürzlich kam aus unferer alten 
Seimat die Nachricht herüber, daß 
die alte Tante Nenfeld, früher So— 
fiewka, anfangs März d. I. in Lich— 
tenau, an der Molotihna, heimge- 
gangen fei. 

Ich bin mit ihr nicht verwandt, 
doch jo etwas verbunden, da ihre El— 
tern ®erbard Klaſſens in Blumen— 
ort, Salbitädter Wolloft, und aud) 
meine Eltern, Gerhard Düds, Nadı- 
barn waren. Ehe ih noch da war, jo 
erinnere ich mich aus der Erzählung 
meiner Eltern, reichte Frl. Marga- 
retha Klaſſen, denn fo bie die Tan- 
te, eines jchönen Tages dem Jüng— 
ling Heinrich Neufeld aus demielben 
Dorfe, damals Gehilfe im Eijenwa- 
rengeichäft meines Großvaters, ihre 
Rechte für's Leben. Da Onkel Gerh. 
Klafien, alfo der Bater ımd Schwie- 
gervater diefer „jungen Leute“ auf 
Eben- oder Silberfeld, Nefaterino- 
jlawer ®ouv., viel Land hatte, 30- 
gen fie dorthin, woſelbſt der junge 
Ehemann, Herr Neufeld, Verwalter 
wurde. Wie lange fie dort gewohnt, 
weiß ich nicht. Da aber Onfel Gerh. 
Klaſſen, den ih nur noch als alten 
Mann mit einem Badenbart fannte, 
bald merkte, daß jein Verwalter nicht 
nur ein tiüchtiger Bauer, ſondern 
auch ein guter Geſchäftsmann war, 
faufte er auf der Station Sofierwfa 
eine Fabrik, die wohl „unterm Sam- 
mer“ verfauft werden follte. Da da- 
mal3 gerade eine Ueberſchwemmung 
ivar, war die Fahrt des alten Onkels 
durch die Molotichna bei Tjerpenjie 
mit einer Zebensgefahr verbunden. 
Unter der befannten Firma „Rlafien 
und Neufeld“ wurde dieje Fabrik 
nun ausgebaut und das Geihäft 
blübte wieder auf und verſah die 
Bevölkerung bis in Sibirien hinein 
mit den verih. Landwirtichaftlichen 
Maihinen. Dann und warn habe id 
Herrn Neufeld in meinen jungen 
Jahren auf der Bahn getroffen, fo 
reih er aud war, ſah man ihn oft 
dritter Klaſſe fahren; ich kenne ihn 
als einen bejcheidenen, höflichen und 
fehr fleigigen Mann. 

Als num die Seit fam, wo unfer 
Blick forgenvoller wurde, Ströme 
bon Blut gefloffen waren, das ruffi- 
ſche Heer zurüdgedrängt wurde und 
dann wieder der Drang des Krieges 
begann und zwar eine® andern, wo 
die heimatlichen Seere hart gegen- 
einander gingen, Stoß und Gegen- 
ſtoß, Flut und Rückſchlag fam, dab 
unfer aller Seelen erjchüttert wur- 
den, und als unfer „Zar Batjuſchka“ 
über irdifche Waffen nicht mehr ver- 
fügte, da mußten auch, wie viele an- 
deren, Sofiejewer Neufelds ihr 
Heim verlafjen und die Flucht ergrei- 
fen. Sie fanden zulegt in ihrem ge- 
mwejenen Seimatdorf Blumenort, wo⸗ 
felbjt fie wohl beide geboren waren, 
Obdach. Den Mut hatte Onkel Neu- 
feld aber noch nicht verloren. Eines 
Morgens frühe fam er zu mir und 
wollte meine Geichäftsftelle, die mir 
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als Erbteil zugefallen war, kaufen, 
in ſeinen jungen Jahren hatte er ja 
hier an der Wiegerei geſtanden. Da 
ich damals ſchon mit dem Gedanken 
umging, auszuwandern, war ich 
nicht abgeneigt, ihm meinen Hof ab— 
zutreten. Eines morgens nun, wieder 
in aller Frühe, kam Herr Neufeld 


mit einem Spaten in der Hand auf, 


und nun ſollte es losgehen: Wir 
wollten den Preis abmachen und er 
wollte ſogleich losſchaffen. Doch fer- 
ner Kanonendonner verkündete nichts 
Gutes, hin und wieder hörten wir 
ſchon kurze und dumpfe Schläge in 
der Luft. Eines Tages nun war On— 
fel Neufeld verſchwunden, und bald 
darauf vernahmen wir die traurige 
Nachricht, er ſei ermordet, bei einem 
feiner Verwandten, nahe der rim, 
in einem Fleden beim Aſower Meer, 
ca 40 Werſt füdlich von Melitopol. 
Die verwitwete Frau Neufeld hielt 
fih von da an bei ihrem älteften 
Sohne Gerhard Neufeld auf; Tekte- 
rer war mein Schulfamerad aus der 
Zentralichule; wir waren auch zu— 
fammen im Quartier. Auch war fie 
oftmals bei ihrer älteſten Tochter, 
Wedels, in Obrloff. Die andern Kin— 
der lebten zeritreut, bis in Rumäni- 
en hinein. Tie ganze Schwere der Re- 
bolution mußte die Tante bei uns in 
Blumenort, wojelbjt ca 20 der beiten 
Kräfte ermordet wurden, und fait 
das ganze Dorf niederbrannte, durd)- 
machen. Elend und Sammer, Not 
und Corge, Hunger und Krankheit 
waren beitändig ihre Begleiter. „Ba, 
es iſt dem Höchſten alles gleich.“ 
Mehrere Jahre wohnten fie in un» 
ferem väterlichen Haufe in Blumen— 
ort bei meinen ®ejchwiitern, bis der 
junge Serr Gerh. Neufeld dafelbit 
im Garten ein altes Wädhterhäus- 
chen kaufte und fie dann wieder auf 
ihr „Eigenes“ zogen. Man ließ fie 
dann etwas in Ruh. Doch nicht Tan- 
ge, denn ſolche „böſe“ Menſchen wie 
Neufelds, die fo reidy geweſen, muß- 
ten doch unschädlich gemacht werden. 
Wir zogen unterdefien nach Amerika 
und waren indireft jtet3 in Berbin- 
dung mit dem Neufeldfchen Haufe. 
Einer unferer geweſenen Nadhbar- 
jungen (damals wenigstens war er 
es, d. h. ein Zunge), heiratete fpä- 
ter die Tochter des Gerh. Neufeld, 
nahm die Großmutter zu fih und 
vereitelte jomit ihre Verbannung 
nad; dem Norden; erh. Neufeld 
aber mußte fort. Die legten Jahre 
bat die alte Tante alfo in Lichtenau 
bei den jungen Leuten Joh. Bärgs 
gewohnt; Letzterer iſt dafelbit Ber- 
walter in einer „Dairy“, würden wir 
bier jagen. Anfangs März dieſes 
Jahres iſt fie geitorben und aud in 
Lichtenau begraben. An ihrem Grabe 
ſah man etliche Frauen, einen Wäd- 
ter und noch ein paar Eheleute, 
Gelöſt war das Familienband, 
Gott legt’ e8 in der Witwe Sand, 
Lieb’ Mütterlein, was zitterft du? 
Wie füm ein reich’rer Plaß dir zu? 
Dein armes ſchwarzes Witwenfleid 
War nie geſchmückt mit Perlge- 
jchmeid; 
Doch deine Tränen, ſtill und Klar, 
Sind Perlen glei) dort am Altar. 
O wär, wie du, ic) gnadenreich! 
„sm Haus des Herrn find alle 


gleich!” 
Yac. D 
Beamington, Ont. " 
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Bon Anna von Blomberg 





(Fortjeßung) 

Da mar gerade Onkel Varrnbek her— 
eingelommen und hatte bald den Thatbe- 
ftand erfahren. „Nun warum gehſt du 
benn nicht?” hatte er die Kleine gefragt. 

Und Agnes — ſie war damals zehn 
Sabre alt — hatte troßig erwidert: „Ich 
brauche nicht Dienjtboten zu bedienen; 
ich bin eine Gräfin.“ 

Er war förmlid) zurüdgeprallt. Dann 
hatte er fich mit der Hand vor den Kopf 
geichlagen und gejagt: „Bombenelement, 
wie konnte ich das vergeljen! Bitte tau— 
fendmal um Entſchuldigung, gnädigſte 
Komtefje,* und war auf die Straße ger 
laufen und hatte jelbit Staubiwedel und 
Tuch wieder heraufgeholt. Fortan hatte 
er Agnes mit der ausgefuchteiten Höflich- 
keit behandelt, jie nur gnädigjte Komteſ⸗ 
fe und in der dritten Perſon angeredet 
ihre tiefe Werbeugungen gemadt und 
jeden ihrer Hindifchen Wünjche als Be— 
fehl aufgefaßt und mit dem größten Ern— 
fte ausgeführt aber aud; jo daß Feiner- 
lei Vergnügen mehr dabei herauskam. 
Das war zivei Tage fo gegangen; Agnes 
mar erjt immer troßiger geworden all- 
mählich immer Meinlauter. Am dritten 
Tage Hatte fte fich ihm zögernd genäbert, 
er aber hatte eine Zeitung genommen u. 
darin gelefen, und jie nicht beachtet, bis 
fie dicht bei ihm jtand. Da hatte er ge— 
fragt: „Was wünſchen Euer Gnaden?“ 

Und fie, ftodend und errötend und an 
den Fingern zupfend, hatte gejagt: „On. 
tel Varrnbek, ich möchte lieber feine Grä—⸗ 
fin mehr fein, wenn du fo gut fein 
willſt.“ 

„Sa, das wäſcht dir nun freilich kein 
Negen ab,” hatte er geantwortet; „aber 
wenn wir uns wieder vertragen wollen, 
mir foll e8 recht fein. Dann wollen wir 
äuerft zu der guten Marianne gehen und 
ihr abbitten; fie hat fich die Augen rot 
geweint, und nachher nehme ich did, mit 
au den wilden Biejtern.” 

Und zufammen waren fie in die Küche 
gewandert, und dad Wbbitten mar gar 
nicht ſchwer geweſen, mweil Marianne 
tief gerührt und Agnes’ Herz wieder 
fröhlich und leicht war, und der darauf 
folgende Befuch in einer großen Menages 
rie gehörte zu ihren ſchönſten Kindheits⸗ 
erinnerungen, Onkel Varrnbek hatte jie 
fogar auf einem Kamel reiten laſſen. 

Sie mochten jeßt wohl beide dieſe Sce- 
nen im Fluge an fich vorüberziehen je- 
ben. Es war jeludenlang ftill. Dann 
fagte Varınbet: „Ob es mir damals 
wirklich gelungen ift, den Hochmut aus- 
äutreiben? Wir haben doch manchmal 
noch ganz u. gar das Ausſehen u. die 
Haltung einer kleinen Majeſtät von Got 
tes Gnaden.“ 


„Kur wo es not tut,” antwortete 
Agnes. 
Ja,“ ſagte Maria, „ich babe den 


Eigenwillen niit ganz brechen können; 
ich mußte mir daran genügen laſſen, ibn 
in die rechten Bahnen zu lenken.“ 

„Iſt Bad nicht genug?“ fragte Agnes. 
„ber jest, lieber Onkel, möchte ich doch 
gern einmal hören, mie du in dieſe Uni» 
form gelommen bift.” 

„Ich Habe das Kaiſer⸗Mandver mitge» 
macht,“ antwortete er. „Wie befannt, 


wird nad) folden Glanztagen mancher 
würdige alte Herr in den mohlverdienten 
Ruheſtand verjeht. Dies Ulanen-Regi- 
ment wurde baterlos, und Seine Maje- 
ftät haben allergnädigft gerubt, mich mit 
der Leitung zu betrauen. Es ift etwas 
verlottert, und jo — jo —“ 

„Das übrige können wir uns denken,” 
fiel Marıa ein. „Es ift eine längft be» 
fannte Tatſache, daß Sie ein ausge- 
zeichneter Soldat find.” 

Er verbeugte fich, und das Jeichte Rot, 
das die anerfennenden Worte auf fein 
Geſicht riefen, mochte ihn faſt jung aus; 
jehen. „Nein Handwerk hat mich tüchtig 
umbergemwirbelt,” ſagte er. 

„Aber noch ımmer allein,“ bemertte 
Maria, 

„Na,“ eriwiderte er „ih habe mich 
glüdlih fo durchgefchlängelt.” 

„Glücklich?“ miederbolte er. „Ich ha⸗ 
be immer nock das Glüd, daß man mid 
gern zum Bertrauten macht, befonders 
die jungen Damen, und ich bin der Be- 
ihüßer ſchon mandjes Liebesbundes ge- 
worden. Das haftet mir jo an, tie e3 
fcheint.” 

„Und machen auch Ihre jungen Offi- 
ziere Sie zum Vertrauten?“ fragte Ma; 
ria, 

Er murde ernit. „Da ift e8 umge— 
fehrt. Ich felbft mache mich zu ihrem 
Rertrauten.” 

„Sch weiß e8,” fagte Maria warm. 
„Manches Elternherz mird Sie dafür 
fegnen.” 

Etwas erjtaunt 
jer —“ 

„Woher ich das meiß?” fragte fie 
reundlich. „Na, Serr von Varrnbet, Sie 
find zwar mit Ihren brieflichen Mittei- 
ungen ſehr geizig geweſen, aber doch ift 
mir manches au Obren aelommen. Auch 
ich habe unterdes viele Menfchen kennen 
gelernt, und fo Bin ich denn auch einmal 
mit einem ®ater zufammenaetroffen, der 
Nhnen die Rettung feines Sohnes ver⸗ 
dantt.” 

Wieder huſchte eim leichtes Not über 
feine Rüge. Er murmelte etwa3 Inder: 
ftändliches und fagte dann: Na, fehen 
Sie, fo bin ich eben ein alter Onkel ge— 
worden. 

Agnes hatte bisher ſtill zugehört und 
ihn nur immer aufmerkſamer und nach⸗ 
denflicher betachtet Nett wiederholie fie: 
„Alt? Du biſt nicht alt, Onkel Varrn- 
bet.” 

„sind,“ erwiderte er, „ick bin fo alt, 
wie dein Water iekt fein würde.“ 

„Das mol,” Tante fie. „Aher — Du 
wirft niemals alt werden, Orfel,” 

Ind am drittenmal erichien das 
flüchtine Pot. „Wenn dit mir einen frü⸗ 
ben Tod vrovhezeien willſt,“ fcherate er, 
„So fommt dad leider ein bischen zu 
fpät.” 

„Du meißt, mie ich e3 meine,” ent» 
geaneie fie. 


Tad er fie an. „Wo: 


@r forana auf. „Fat vnd heine Fımte 
haht er, hie es ſcheint. heute darmıf ab» 
geſehen mich im Nerlenerheit au brin» 


nen. Mor dirfen Frinmmh woerd⸗ ich erh 
nit Irffen. bien. Ah Tormme balh eins 
mal twieder. Nett ruft midh der Dienft. 


Ich habe hier doch wieder Hausrecht, 
wie früher?“ 

„Unumſchränkt,“ ſagte Maria, 

„Küß’ die Hand, verehrte Gräfin.” 
Schon an der Türe, fam er noch einmal 
zurüd. „Bejte Tante Varia, würden Sie 
mir mohl mit Ihrem Rate beiſtehen? 
Meine neue Wohnung und meine alte 
Einrichtung wollen ſich diesmal gar nicht 
miteinander bertragen. Manchmal iſt fo 
ein armer berlafjener Junggeſell doch 
fehr übel daan:” 

„sch ftehe Ihnen zur Verfügung, lie- 
ber Herr von Barrnbei mit meinem Ro— 
te und mit allem, was ich kann und ha— 
be,“ antwortete Maria. 

„Bitte, ich auch,“ ſagte Agnes; „ich 
fann jehr rein Zimmer einrichten.“ 

„Du?“ lachte er. „Und dann nahm er 
noch einmal ihre beiden Hände. Kleine 
Majeſtät, fol das aber ein fideler Herbit 
und Winier werden!” 

Kaum war er fort, jo begann Agnes 
ohne Säumen: „Tante, was ijt das für 
eine Geſchichte von dem geretieien 
Cohn? Du haft mir noch nie davon er— 
zählt.” 

„Kein,“ antwortete Maria, „du marjt 
noch zu jung, und dann hatte der alte 
Herr fie mir auf im Vertrauen erzählt.“ 

„Der alte Herr?” wiederholte Agnes. 
„War das etwa der alte vermitiwete 
Gutöbefißer, den wir in Norderneh tra= 
fen, der wie unfer Schatten war und 
einmal zwei Stunden lang mit dir ſpa— 
zieren ging?” 

Waria nidte, 

„Und auf diefem Spagziergange bat er 
dir die Geſchichte erzählt?” fragte Agnes 
mweiter. „DO, da3 ift gut, Ich hatte ihn in 
ganz anderem Verdachte und war eigent⸗ 
li außer mir. Ich dachte,” fie legte den 
Arm um Waria, „er wollte meine büb- 
ſche Tante fapern.” 

„Kind,“ fagte Marie, „was redet du 
für töridhtes Zeugl“ Aber Gie mar 
dunkelrot geworden. 

Agnes betradtete fie faft ängſtlich. 
„Bat er e8 am Ende doch gewagt?” Und 
als Maria verwirrt ſchwieg, wandte fie 
fih um und ging ans Keniter. Nach einer 
Weile Fam fie zurüd, ſetzte fich neben 
Wearia und lente den Mopf an deren 
Schulter. „Tanichen,“ ſagte fie weich und 
mit Tränen in den Augen, „ich bitte 
dich um Gotteswillen, tu mir das nicht 
an, ich würde es nicht überleben.“ 

„Du törichtes Mind,“ erwiderte Ma— 


ria, indem fie fie an ſich drückte, „mas 
fällt dir ein!” 
„Sieb,” fußr Agnes fort, „ic bin 


nicht mebr fo dumm und auch nicht fo 
blind, dab ich mir nicht ſagen Fönnte, 
ein folder Kal ift nicht ausgeſchloſſen. 
Aber ich habe dich fo Tieb, Tanichen, fo 
über alles Tieb. Seinem würde ich dich 
eönnen, als nur bielleiht — Ontel 
Varrnbek.“ 

„Sein, Agnes,“ ſaate Maria faſt uns 
willig und machte ſick Tos, „ich weiß nicht, 
was über Fch gefommen iſt.“ Dann 
rũhrte fie das beirübte Ausſehen ihrer 
Nichte, Sie nahm das tränenfeuchte Ge— 
ſicht in ihre Hände und Fühte wieder und 
wieder. „Du Tiebes Närrchen, du biſt 
doh dumm ımd Blind. mern du nicht 
fieheit. da. was meine Verſon anbetrifft, 
ein folder Rall wirklich fiir immer aus⸗ 
aeichloffen ift. Ind was Onkel Barınbei 
betrifft, menn wir beibe hätten Diebe 
für einander hegen mollen und Tönnen, 





20. Dal, 


fo hätte das längſt gefchehen müſſen in 
den Jahren, mo wir noch jung waren und 
uns oft täglid; jahen, 

„Es ift jehr wunderbar, dab das nicht 
geſchehen ijt,“ jagte Agnes gedantenvol, 
Und nad) einer Weile bat jie von neuem; 
„Erzählſt du mir die Geſchichte von dem 
geretteten Sohne?“ 

„Nein Herzenskind,” erwiderte Mas 
ria, „id babe bisher, foviel in meiner 
Wacht jtand, dir alles ferngehalten, was 
deinen reinen Sinn trüben konnte, Wag 
foll ih dir jagen? Er war leichtjinnig, 
der junge Menſch, und in jchledhte Ges 
jellichaft geraten, Onkel Varrnbek, jein 
Vorgeſetzter, hatte das erfahren und ihm 
ernjt ins Gewiſſen geredet. Aber anjtatt 
jich zu beſſern, warf der junge Mann fi 
nun der Verzweiflung in die Arme, Doc 
Onkel Barrnbef hatte ihn nicht aus den 
Augen gelafjen. Er babe Schulden, hat 
er zitternd geitanden, und fein Bater fei 
arm und könne ihm nicht helfen. Und 
da —” 

„Und da?“ wiederholte Agnes atemlos, 

„Hat Ontel Varrnbek den größten Teil 
diefer Schulden bezahlt," jchlo Maria 
nicht ohne tiefe Bewegung, 

„Sat er denn jo viel Geld?“ 
Agnes, 

„Sopiel ich weiß, ift er von Haufe aus 
arm,“ antwortete Maria. „Vom hoch—⸗ 
ſeligen Kaiſer hat er einmal eine Dotas 
tion erhalten, weil er ji im SPriege 
ducch bejondere Tapferkeit ausgezeichnet 
hatte und fchwer verwundet imorden tar, 
Ind dann bat er immer verjtanden, gut 
Haus zu halten, und 10 hatte er immer 
Geld, wenn es andern ſchon ausgegans 
gen war.“ 

Agnes ſchwieg, nur ein leifer Seufzer 
hob ihre Bruft. E3 ſchien fajt, als mwollte 
fie ſich etwas vom Herzen atmen. „Ers 
zähle mir noch mehr von ihm.” bat fie 
dann wieder; „erzähle mir, wie er Papas 
Freund gemejen iſt.“ 

Es war ein herrliches Bild, da3 Dias 
ria3 oftmals jtodende Worte nun ents 
warfen, Sie erwähnte nichts, mas da3 
heilig gehaltene Andenken Weggfields 
hätte befleden können, Nie verjiegte Liebe 
malte ihn vor die Augen der Tochter, 
den edlen hochherzigen Mann, mie er 
wohl gejtraudjelt war, aber doch nicht 
hatte untergehen fünnen. Und neben ihm 
erhob ſich, nicht minder Teuchtend, das 
Bild des treuen Freundes, unvergeßlich 
allen, die Jeugen diefes feltenen Bundes 
geweſen waren. 

Als Maria geendet hatte, Iegte Agnes 
ihren Kopf in der Tante Schoß und 
ſchluchzte bitterlich; :„Water — ad) mein 
Bater!” 

Maria ftrich ihr. Haar aus der heiken 
Stirn und küßte ihr die Tränen aus 
den Augen. Ihr war in diefem Augen» 
blid, als jei es die Tiebliche Serena, die 
da einen bittern Schmerz bei ihr aus» 
meinte; jo ähnlich ſah Agnes jekt ihrer 
Mutter. 

Einige Minuten fpäter Mangen mwuns 
dervolle Me durch den Raum. Agnes 
ſaß am Stlavier und lieh alles, was ihr 
da3 Herz überfluten machte, in berrlis 
chen Melodieen ausſtrömen. 

Still und zufrieden Taufhte Maria; 
fie wußte, dab ihr Liebling fo am beften 
das Gleichgewicht der Seele miederfand. 
Eine notwendige Beforgung rief fie dann 
in die Stadt. Sie Tieß Agnes ungeftört 
und ging allein. 


Fortfekımg folgt. 
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1. Kann ein Kind Gottes verloren 
gehen? Antwort: Der Herr Jeſus 
nennt in Joh. 17, 12 den Nudas J- 
ſcharioth „das verlorene Kind.“ 

2. Sit man nicht durch die Wieder- 
geburt als Sohn in die Gottesfami- 
fie hineingeboren für immer? Ant- 
wort: Vater Abraham nennt in Luk. 
16,25 den reihen Mann in der Höl- 
le: „Sohn“. 

Ein Rat. Sind wir durd; die Wie- 
dergeburt eine Rebe an Chriſtus, 
dem Weinftod geworden, dann gibt 
und Jeſus in Joh. 15, 4 den Rat: 
„Bleibet in mir“ — und in Vers 5: 
„®er in mir bleibt“, und in Bers 6: 
„Ber nicht in mir bleibt, der wird 
weggeworfen wie eine Rebe und ver- 
dorrt, und man fammelt fie und 
wirft fie ins Feuer und müffen bren- 
nen.” Darum auch unjererjeits der 
Rat: Um Selbitgerechtigfeit zu ber- 
meiden, laßt uns ununterbrodyene 
Gemeinihaft mit Jeſu haben und in 
feinen Fußitapfen wandeln. Er hat 
verheien, in den Schwachen mäd)- 
fig zu fein, und durch Gottes Macht 
werden wir bewahrt zur Seligfeit. 1. 
Betri 1, 5. Sohn %. Harms. 


Silberhodhzeit. 





Woher mag wohl die Benennung 
„Silberhochzeit” fommen? Und auch 
wie eine Steigerungsitufe der Name 
„goldene Hochzeit"? — Silber und 
Gold find edle Metale und ftellen 
hohe Werte dar. Das Silber im 
Glockenguß aibt der Glocke den ſchö— 
nen reinen lang. Weitbin tönen 
durh Tal die Silbergloden. Feiert 
nun ein Ehepaar mit feinen Freun— 
den die Silberhochzeit, jo will man 
mit dem Feitgeläute fundtun, durch 
25 Jahre haben Zweie im Bunde 
beiliger Ehe einander die Treue ge- 
halten, Auch die Treue iſt ein Gna— 
dengeſchenk vom Serrn. Er in feiner 
bewahrenden Gnade mwirfet die Treue 
in ſchwachen Menſchen. Gott ift treu! 

Am 19. April feierte die biefige 
Gemeinde die Silberhodhzeit der Ge- 
ſchwiſter Martin und Maria Böſe. 

Das Jubelpaar noch jugendlich 
und rüftig, umgeben von ihren Kin— 
dern, im Mittelpunft der Feier, bot 
ein anmutiges Bild. 

Wie ein Wanderer in Bergesland 
auf erftiegener Höhe anhält und den 
zurüdgelegten Weg überjieht, um 
dann nad Furzer Rait dem geitedten 
Ziele zuzueilen, so überichaut das 
Ehepaar am Silberhodhzeitstage die 
durchlebten Jahre. Es iſt diefes mei- 
ftens gleihfam die Veiperzeit des 
menſchlichen Lebensalters. Die 
Schatten werden länger und in ver— 
ſilbertem Glanze liegt in der Ver— 
gangenheit die durchwanderte Weg- 
ſtrecke. Sier wird bei fröhlichem Ra- 
ften neuer Lebensmut gefaßt, denn 
Freundesgruß und Gottes Zuſpruch 
in feinem Worte ſtärken für den mei- 
teren Weg mit feinen verichlungenen 
Pfaden höher und höher hinauf dem 
Biele zu. 

Den Feſtreden, die gehalten mur- 
ben, lagen jehr padende Textworte 
su Grunde, wie: 1. Chron. 16; Eph. 
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8, 19—20; 2. Sam. 7, 17—19 und 
Pſalm 12, 7. 

Lob und Dank find Gott wohlge- 
fällige Opfer. Der Menſch jchuldet 
fie feinem himmlischen Wohltäter. 
Bleiben wir vor dem Herrn ftehen 
lobend und preifend, geht's ohne 
Beugung und Bußt nit ab, und 
gleichzeitig ift der Serr bereit, neue 
Segnungen zuzufagen. Nedet der 
Herr zu und von fernem Zufünfti- 
gen, fo haben wir genug Urfache, jei- 
ner Rede zu vertrauen, fie ijt lauter, 
wie durdjläutertes Silber. 

Seder Redner hatte ſich das be- 
treffende Wort H. Schrift gewählt 
unabhängig von feinem Kollegen, 
und doch reihte fich eine Wahrheit an 
die andere, al3 ob der nachfolgende 
Text das Gefagte nur nod, Fräftiger 
betonen und unterjtreichen wollte. 
Auch die Feitlieder vom Geſangchor 
geboten, die Gedichte und Lieder von 
den Kindern vorgetragen, verihöner- 
ten das Feſt umd geitalteten e8 man- 
nigfaltig. Möchte der Reim des ei- 
nen Quartetts: „Bleibt treu, der 
Serr den Sieg euch gibt!” in allen 
zarten Seelen nadjflingen, und die 
Chorworte des zweiten zum beftän- 
digen Gebete werden: „Halt mid 
feit, führ mich Du bei der Sand, o 
mein Heiland!” 

Während ich diefe Zeilen fchreibe, 
iſt Schon befannt gegeben worden, 
daß Böſe's älteiter Sohn Martin 
verlobt ijt mit Fräulein Maria Kas— 
dorf (eingewandert von Sagradow- 
fa). 

Der junge Martin auch wieder 
eine Maria, „und wir”, fragen fid) 
die Nubilare, „werden wir denn 
alt?” — „Nein“, tröfte ih mit den 
Worten eines Dichters, „Es wechſelt 
das Leben nun feine Geftalt, und 
wir... wir werden jünger mit wech— 
felnden Jahren und bleichenden Haa- 
_, 

Allen Freunden und Bekannten, 
wie auch den lieben Reijegefährten 
bon drüben nach hüben entbieten die 
Subilare hiermit ihre wärmſten 
Grüße. 

Einer, der mitfeierte, 
Vineland, Ont. 


Ginladung zum Sängerfeit, 





welches am Montag, den 25. Mai 
1936, beginnend um 10 Uhr vormit- 
tags in Mltona jtattfinden ſoll. Es 
wird veranftaltet von dem Altona 
Sefangverein. Verſchiedene Nadjbar- 
chöre werden teilnehmen. Das Komi- 
tee wird für ein reichhaltiges Pro- 
gramm foraen. 

Vormittags, 10 Uhr beginnend, 
wird der Altona Chor zujammen 
mit dem Bergthaler Chor von Winf- 
ler die Kantate „Salleluja, lobt den 
Herrn!” vortragen; und nadmit- 
tags, beginnend um 2 Uhr, werden 
dann die verjchiedenen anderen Chö— 
re je mit zwei Liedern dienen. In— 
zwijchen werden jedoch verichiedene 
Quartetts, ſowie Duett3 und Mufik, 
aeliefert werden, und am Ende des 
Programms werden dann alle Ehö- 
re zufammen in einem Majjendor 
fingen. 

Es iſt in diefem Jahr dafür ge- 
forgt worden, daß genügend Raum 
fein wird, um alle Gäſte und Ge- 
fangliebhaber aufzunehmen, wozu 


das große Zelt aufgeftellt wird. Much 
wird für heißes Waſſer gejorgt wer— 
den, fo daß wenn jemand fich einen 
„Lunch“ mitbringt, das Wafler zu 
Kaffee hier zu haben wird fein. 
Das Komitee hat beichlofjen, von 
jedem Zuhörer den geringen Betrag 
bon 10 Eent zu folleftieren; jedoch 
Sänger, die im Chor fingen oder auf 
andre Art etwas vortragen, haben 
freien Eintritt. Wir bitten um zahl- 
reihen Beſuch. 
Der Altona Gejangverein, 
x. 9. Reimer, Bref. 
Befanntmadhung. 








Sin Sabre 1932 hat ſich die Ju— 
gend von fünf Dörfern zu einem 
Bunde „Ebenezer“, der ſich die För- 
derung der Nugendarbeit zum Ziele 
gefegt bat, zuſammengeſchloſſen. 
Bom Bunde aus wurden jährlich 
drei Programme, an denen fich die 
Jugend der verjchiedenen Nugend- 
vereine beteiligte, geliefert. Zu un- 
ferer Freude dürfen wir fonftatieren, 
dab das Intreſſe an diefer Arbeit 
unter der Jugend zunimmt. 

Es zeigt fich aber unter den Lei— 
tern diefer Arbeit ein Bedürfnis, fich 
mit anderen Perſonen, die in ähnli— 
cher Arbeit jtehen, über Fragen und 
Probleme der Sugendarbeit zu bera- 
ten. Daher wurde auf der Situng 
der Nugendvereinsleiter des Nugend- 
bundes am 22. März in Schönmwiefe 
beſchloſſen, eine Konferenz der Ju— 
gendvereinsarbeiter im größeren 
Nahmen einzuberufen. E3 wurden 
hiermit außer den Sugendvereins- 
vorjtänden alle Lehrer, Prediger, 
Erzieher, Miffionsarbeiter und Per- 
fonen, denen e8 um da8 Wohl der 
menn. Sugend zu tun ift, eingeladen, 
ſich an der Xugenvereinsarbeiter- 
Konferenz am 20. Juni in Gnaden- 
thal zu beteiligen. 

Folgendes Programm  ift für die- 
fe Konferenz aufgeitellt worden: 


1. Eröffnung um zehn Uhr von P. 
J. Schäfer. 
3. Aniprade von P. Nempel. 
3. Wahl eines PVorfigenden und 
Screibers. 
4.Meferat: „Zweck und Ziel der 
Sugendvereinsarbeit“ von G. 9. 
Peters. 
Beſprechung. 
Referat: „Geiſtliche Pflege der 
Jugend durch die Jugendverei— 
ne“, von Jakob Höppner. 
Beſprechung. 
Referat: „Pflege der deufſchen 
Sprache durch die Jugendver— 
einsarbeit“, von Joh. Adrian. 
9. Beſprechung. 
10. Referat: „Material für unſere 
Sugendvereinsprogramme”, bon 
. 8. Reimer. 
11. Beſprechung. 
12. Schluß. 
Das Programmfomitee des 
Sugendbundes „Ebenezer”. 
Snadenthal, den 8. Mai 1936. 


Vom Büchertiſch. 
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Bor Dftern iſt das feit längerer 
Zeit angefündigte Buch „Rufland- 
bentiche riefen” von Seinrih $. 
Schröder, Dölftäbt-Langenfalza, er- 
ſchienen. Es ift in Winnipeg von 9. 


J. riefen, 634 Redwood Abe., zu 
beziehen. 

Da3 Bud ift 128 Seiten jtarf und 
enthält 23 gute Bilder und 7 Karten 
aus den Urheimat- und Seimatgebie- 
ten der Rußlandfrieſen. 

Es liegen bereit3 einige Preffeur- 
teile über das Buch vor. So fchreibt 
der Schriftleiter der „Oſtfrieſiſchen 
Nachrichten”, die Heimatzeitung des 
Kreiſes Aurich, Ditfriesland, am 22. 
April 1936: „Der in diefen Tagen 
in Aurih in den Lichtipielen zur ' 
Vorführung gelangende Film „Frie- 
ſennot“ Ienft in ganz bejonderem 
Make unfere Aufmerkſamkeit auf 
unjere Stammesbrüder, die al3 Ko— 
Ionifatoren und Siedler vor 140 
Sahren in Rußland anſäſſig wur- 
den... . Der Film „Frieſennot“ wird 
bei mandem Landsmann überhaupt 
erst die Tatfache befannt werden laf- 
fen, daß unfere Blutbrüder in dem 
unendlid aroßen Rußland eine Hei— 
mat gefimden und daß fie dort bis 
in die jüngfte Vergangenheit ein uns 
fehr artverwandtes Leben führten, 
bis die Somjethölle aud) iiber ihre 
Siedlungen hereinbrad. . . 

Sn diefen Tagen erſchien auch ein 
Buch don Heinrich Schröder, unter 
dem Titel „Rußlanddeutſche Frie- 
fen“, da8 einen umfafjenden ımd ein- 
gehenden Aufriß über das Schidfal 
jener Auswanderer daritellt, und das 
in feiner ganzen liebevollen Sorgfalt 
ein wertvolles Dofument für das 
Auslanddeutichtum bildet und meit- 
gehend Beachtung verdient.” 

Die oftfriefifhe Zeitung „Rheider- 
land“, Weener, Oftfriesland, fchreibt 
am 18. April 1936 u. a.: „Der ge- 
Ichichtlihe Teil des Buches „Ruß- 
landdeutſche riefen” dürften ficher- 
lich jeden deutfchen Menfchen interef- 
fieren. Der volfsfundliche Teil da- 
gegen wird bejonders die DOft- und 
Nordfrieſen interefjieren. Der Ber- 
faffer zeigt uns in diefem Teil man- 
hen Zufammenhang zwiſchen den 
Sriefen in Rußland und den Urbhei- 
matgebieten im Mutterland. Ange- 
fangen von der „Aaterdöör” (Stall- 
tür) der Oftfriefen bis zum fräftigen 
Schlagwitz „Se fippt 08 ne Elk“. 80 
aute. Bilder und Karten tragen ſehr 

dazu bei, da8 Bud allgemein ver- 
ſtändlich zu machen. Wer als Frieſe 
einmal diefes Buch zu leſen beginnt, 
der wird es nicht aleich wieder aus 
der Hand geben! Es wäre fehr zu 
wünfchen, daß befonders unfere ojt- 
friefifhen Schulen und Sugendlei- 
tungen diefes Buch erwerben.” 


Winkler Man., 

Da die heißen Tage wieder ba 
find und die Fliegen die Pferde be- 
läftigen, würde wohl ein ſchönes 
Net wünſchenswert fein. Sch habe 
da8 Netzflechten von meinem Pater 
erlernt und made jet Nee für die 
Pferde. Wenn der Farmer fein Garn 
ftellt, mache ich folche für $1.00 das 
Paar. Soll ih auch den Garn Tie- 
fern (jehr guter), dann often dieſe 
$2.50 pro Paar; beliebige Größe. 

P. 9. Penner. 


Abdreffenveränderung. 





rüber: Caftor, Ulta.; jest: Sul- 
livan Late, Alta. 
D. U. Fröfe, 





Etwas ans der Geſchichte Wpgs. 
Schluß von Seite 7) 

der eigentliche Initiator dieſes gan- 
zen Unternehmens. Diefer edle Men- 
fchenfreund, der in Luxus und Ue- 
berfluß auf feinem herrlichen Schloj- 
je hätte feine Tage zubringen Fön- 
nen, opferte jein ganzes Vermögen 
und ſchließlich aud feine Geſundheit 
der Anjiedlung am Red River. Er 
befuchte feine Anjiedler jelbjt an Ort 
und Stelle und Stand ihnen mit 
Rat und Tat bei. Hier auf diefer 
Stelle hat er geitanden mit feinen 
Zeuten und ihnen Anmeifungen ge- 
geben: Sier ſollt ihr eure Kirche bauı- 
en, und bier die Schule.“ 

Aber, o weh, der jungen Anfied- 
lung ftand noch ſehr Schweres bevor. 
Nur einige Meilen füdlih von der 
Anfiedlung, am Zuſammenſchluß des 
Ned und des Aſſiniboine Rivers, hat- 
ten die Pelzhändler ihren Sit. Es 
waren da zwei Kompanien, die fi 
untereinander befehdeten, die Hud- 
fons Bay Eo. und die Northweit Co. 
Bon Anfang an waren befonders die 
Sändler der Northweit Co. den An- 
fiedlern feindlich gefonnen. Sie woll- 
ten den Weiten nicht befiedelt haben, 
da diejes ja die Pelztiere vertreibn 
und ihr Geſchäft ruinieren würde. 
Sie hatten ftarfe Bundesgenofjen in 
den Metifien (franzöftihe „Half— 
breeds“), die auch meiftens von Büf- 
fel- und PRelztierjagd lebten. Nun 
wurden alle Mittel angewandt, die 
Anfiedler wieder zu vertreiben. 
Schließlich kam es zu offenen Ge- 
walttaten, fo bei Seven Daf3, einem 
Plate, ungefähr 1 Meile ſüdlich vom 
Kildonan Parf an der jegigen Main 
Street gelegen. Ein einfaches Denf- 
mal erinnert dort an eine traurige 
Begebenheit. Wir begeben uns jest 
dorthin, aber unterwegs machen wir 
noch einen Fleinen Abſtecher in den 
Kildonan Park, an dem ums unfer 
Meg vorbeiführt. Sier finden wir an 
einem der Barfwege, in der Nähe 
des Pavillons, ein originelles Denf: 
mal, auf hohem Marmorpiedeital die 
Geſtalt eines Indianers mit einer 
Bibel in der Hand. Es iſt NReguis, 
der Sndianerhäuptling, der zum 
Chrijtentum übertrat und ein 
Freund Selfirfs und feiner Siedler 
wurde. Er bat ihnen mandjen guten 
Dienit ermwiefen. Das Denfmal it 
ein feines Kunſtwerk. Der Ummeg in 
den Park wird uns auch ſonſt nicht 
gereuen, da der Kildonan Park, ne- 
benbei gejagt, der ſchönſte aller ftäd- 
tifhen Parks ift, deren Winnipeg un- 
gefähr 40 hat. 

Aber wir fehren zurüd zur Main 
Street und ſetzen unjern Gang in 
nördliher Richtung fort. Bald kom— 
men wir auh zum Geben Dafs 
Denfmal. Eine einfadhe, nad) oben 
zugefpitte Säule, auf niedrigem 
Sodel ftehend, ijt alles, was wir bier 
ſehen. Die ziemlich verwitterte In— 
ſchrift berichtet uns, daß hier am 19. 
Juni 1816 eine Abteilung der Sied— 
ler von Metiſſen überfallen und bis 
auf den letzten Mann niedergemetzelt 
worden iſt. Das war nun ein furdt- 
barer Schlag für die Anfiedlung und 
brachte ihr weiteres Beitehen in Fra— 
ge. Aber die zähen Schotten gaben 
den Mut nicht auf, und ſchließlich 
find doch beffere Zeiten für fie ge- 
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kommen. Kildonan begann fi zu 


entwideln und wurde fo die erjte 
landwirtihaftlide Siedlung im We- 
ſten Canadas. Auf Lord Selkirk aber 
machte das alles einen fo jchweren 
Eindrud, daß er, nad) Schottland zu- 
rüdgefehrt, erkrankte und ftarb, erft 
47 Sabre alt. 

Wir bejteigen jet die eleftrifche 
Straßenbahn und fahren Mein St. 
entlang bis zur Union Station, wo 
wir ausjteigen und einen Fleinen 
Park betreten, der gerade gegenüber 
der Station an Main Str. Tiegt. 
Hier jtehen wir wieder auf hiſtori— 
ihem Boden. In der Mitte des klei— 
nen Parks erhebt jich ein altes, aus 
Stein erbaute Tor, jhön mit wil- 
dem Wein umranft. Dies ijt alles, 
was von Fort Garry, ehemals einem 
befejtigten Handelspunkt der Hudfon 
Bay Eo., übriggeblieben ift. Ganz in 
der Nähe mündet der Ailiniboine- 
Fluß in den Ned River. Es ift inte- 
refjant, die am Tor angebradte Ta- 
fel mit der Inſchrift zu lejen. Wir 
fehen, dab die Gejchichte Winnipegs 
ziemlich weit zurüdgehbt. Schon im 
Sabre 1723 wurde bier bon dem 
Franzoſen La Verendrye ein Fort er- 
baut, welches den Namen Fort Rou- 
ge führte. Er fam aus dem öftlichen 
Canada mit jeinen Söhnen auf einer 
Entdedungsreife bis bier. Das öft- 
liche Canada war ja urſprünglich ei- 
ne Franzöfiihe Kolonie und ging erit 
während des jiebenjährigen Krieges 
an England über. 

Segen wir und nun auf eine der 
Parfbänfe und betrachten das vor 
uns liegende Tor. Es iſt nicht jo im-» 
pojant al3 der Areml in Moskau 
oder der Tomer in London, und doch 
redet e8 eine beredte Sprache für 
den, der etwas Phantafie hat und fich 
für die Vergangenheit interefiert. 
Bor allem drängt fich hier ganz un— 
willfürlich ein Vergleich auf zwiſchen 
dem, was war und dem, was iüt. 
Noch vor hundert Jahren wimmelte 
e3 hier von Rothäuten, beionders im 
Frühlinge, wenn das Eis von den 
Flüſſen verfchwunden war. In ihren 
langen, leichten Canoes famen fie 
den Affiniboine und den Red River 
herab und landeten hier mit den Fel- 
Ien, die fie während des Winters er- 
beutet hatten. Bor diefem Tore nun 
ſchlugen fie ihre Zelte auf, und bald 
war ein richtiger Jahrmarkt im Gan- 
ge. Der rote Mann vertaufchte nun 
feine Felle für alle möglichen Sadıen, 
die der weiße Mann für ihn ſchon 
lange vorher fertig gelegt hatte, 
Kleidungsitoffe, Waffen uſw. Sehr 
beliebt waren bei den Indianern Flei- 
ne Stahlwaren, Glasperlen, Spiegel 
und andere Sleinigfeiten. Gewöhn- 
lich ging alles friedlich ab, aber iiber 
dem Tor ftanden Tag und Nacht 
Wachpoſten mit geladenen Gewehren, 
um nötigenfall3 den an Geſetz und 
Ordnung nit gewohnten Rothäuten 
Reſpekt einzuflößen. Am Abend 
berrichte dann ein. fröhliches Leben 
um die Lagerfeuer mit viel. Lärm 
und Tanz. So ging e8 mehrere Tage 
fort, bis die roten Säfte wieder ab- 
zogen und eine andere Partie eintraf. 

Und heute? Gerade fährt ein 
Straßenbahnmagen befonder8 ge- 
räuſchvoll vorbei und mwedt uns ct- 
was unfanft aus unfern Träumerei⸗ 


en. $a, wo find die Indianerzelte ge- 
blieben, wohin der ganze Jahrmarkt 
verſchwunden? Alles das hat einer 
andern Welt Pla gemadt. Wir be- 
finden uns im S$erzen einer moder- 
nen Großjitadt. Neben uns lärmt und 
raft der Verkehr auf Main Street, 
alles mechaniſiert, feine Pferde, nur 
Gas und Elektrizität, wo vor 75 
Sahren nur Ochjenfarren fuhren. 
Senfeits der Main Straße ſe— 
ben wir Union Station, den Anoten- 
punft eines großen Eijenbahnneßes. 
Bon hier aus durdeilen fchnelle 
Dampfroffe nah Dit und Weit das 
weite Zand bis zu den zwei Weltmee- 
ren. Und zur Linken erhebt ſich ganz 
in der Nähe das gewaltige Gebäude 
des Fort Garry Hotels, das ganz 
Winnipeg überragt. Sit es nicht fait 
wie ein Märchen aus Taufend und 
einer Naht? So ein ſchneller und 
draitifcher Wechſel kann wohl auch 
nur in der neuen Welt ſtattginden. 

Wenn wir nun noch Zeit und Luſt 
haben, gehen wir Portage Ave. ent- 
lang bis zum großen Hudſons Bay 
Store. Dort ift im fünften Stodwer- 
fe in mehreren Räumen ein interej- 
fantes Mufeum untergebradjt, das 
auch dazu dienen kann, unſer Inte» 
reife an der neuen Seimat zu för- 
dern und zu vertiefen. E3 würde zu 
weit führen, e8 bier zu bejchreiben. 
Die in und um Winnipeg wohnen- 
den Leſer fünnen e8 fich ja gelegent- 
lich jelbit anjehen, fie werden ficher 
Nuten davon haben. 

9. Görz. 


Deutſche Büdrer in der Winnipeger 
Stadtbibliothek. 





Der biefigen ftädtiichen öffentli- 
chen Bibliothek find, wie auch durch 
die englilch-canadiihen Zeitungen 
befanntgegeben wird, vom deutjchen 
Konful Fürzlih 170 Bücher zur Ver— 
fiigung aeitellt worden. Es handelt 
ih, wie wir aus dem Verzeichnis er- 
jehen, um eine vorzügliche Auswahl, 
vor allem des neueren deutjchen 
Schrifttums. Aber es find auch ältere 
befannte Dichter und Schriftiteller 
wie Storm, Wildenbrud, Fontane, 
Aleris. Anzengruber, Ebner-Ejchen- 
bad), Drofte Hülshoff, Eichendorff, 
Keller u. a. mehr vertreten. 

Der bisherige Beitand der Stadt- 
bibliothef an deutichen Büchern, ins- 
befondere an neuerer Literatur, war 
fehr Klein. Die nunmehr erfolgte Er- 
gänzung dürfte daher unferen bieji- 
nen Zandsleuten ebenjo willkommen 
fein, wie die Deutichen in Saskatoon 
bor zwei Jahren eine ähnliche an die 
dortige öffentliche Bibiliothef gelang- 
te Spende begrüßt haben. Die Bü— 
cher find vom 15. Mai ab jedem In— 
terefienten in der Rublic Library, 
William Avenue, zugänglich. 


Befanntmachung. 





Es wird hiermit befannt negeben, 
daß Sonnabend, den 30. Mai, be- 
ginnend um 9.30 Uhr, die Konferenz 
des Mennonitrichen Zehrervereins in 
Gnadentbal, Man., abgehalten wer- 
den foll, Alle menn. Zehrer werden 
freundlichjt eingeladen, fich an diejer 
Konferenz zu beteiligen. Das Pro— 


gramm enthält unter anderem fol- 





20. Mai, 


gende Punkte: 

1. Vorträge: a) Die Aufgaben der 
Lehrer und Prediger in der Pfle, 
ge des Mennonitentums. Aeli. D, 
Schulz; b) Vortrag über Deutſch— 
unterricht, Zehrer G. H. Peters, 

2. Leftionen: a) In Deutich, von 
Lehrer P. Schäfer; 6) in Religion, 
bon Lehrer 3. I. Janzen. 

Im YAuftrage des Komitees, 
3. 3. Dyd, Schreiber, 


Eine glückliche Fran. 





Frau Almy Evers, New York, 
Ihreibt: „Ich litt an rheumatifchen 
Schmerzen, die mir mandmal da3 
Gehen unmöglich machten. Ich be. 
gann Alpenfräuter einzunehmen und 
Ihr SHeil-Del Liniment zu gebrau- 
chen, und ich bin mit den Refultaten 
fehr zufrieden. Ich kann jett wieder 
gehen und mit den lindern fpielen, 
und deshalb bin ich jet wieder eine 
fehr glückliche Frau.“ Forni’s Al. 
penfräuter und Heil-Del Liniment 
find zwei zuverläffige Heilmittel für 
da8 Haus, die feit vier Generatio. 
nen mit ausgezeichnetem Erfolg ge 
braucht worden find. ie werden 
nit von Apothefern verkauft, fon. 
dern fünnen nur von autorisierten 
Lofalagenten bezogen werden. Zmed3 
Auskunft ichreiben Sie an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa. 
ſhington Blvd., Chicago, Ill. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Neueſte Nachrichten 


— Im Monat Jannar waren in 
den Ber. Staaten 1077 Banfrotte 
mit einer Berluitfumme von 18, 
104,000 Dollar zu verzeichnen. Die 
Anzahl der Bankrotte ift höher als 
im Vormonat mit 940 (17,442,000 
Dollar), doch niedriger als im glei- 
hen Monat des Vorjahres mit 1146 
Banfrotten und einer Verluftfumme 
von 18,603,000 Dollar. 


— London. England Hat offiziell 
das Berfagen des Völferbundes in 
dem italieniich-äthiopifhen Streit 
zugegeben. Außenminiſter Anthony 
Eden erflärte im Unterhauſe: „Wir 
fönnen unfere eigene Enttäufchung 
nicht verbergen.” 


— Genf. Am 8. Anguſt wird hier 
eine jüdiiche Weltfonferenz zufam- 
mentreten, um Antifemitismus in 
Deutihland und amderen europäi— 
fhen Ländern zu beipreden. 





Deutiches Wohltätigkeits 
konzert 


Am 21. Mai 1936, wird der Chor 
„Eintracht“ den zweiten Teil des Oras 
torium3 „PBaulus" von Mendelsjohns 
Bartholdy in der Moung Chur, Ede 
Broadway und Furby — vorführen. 
Eintrittelarten zum Preiſe von boc. und 
25c. find zu haben bei den Herren: 


$ F. Maffen, 158 Fort St. 

. De Rehr, 126 Printer Ct, 

John Unrub, Ningsford Üve., N. Kil⸗ 
donan, und am YAufführungsabende 
am Eingange der Sirdhe. 


Beginn des Stonzertes 8.15 p.m. 
Sebermann ift herzlich eingelaben! 








boi 


— 
== 


en m 7579 er on + 


_ 2 u Au u 6———— 








| der 
Pfle. 
t. D. 
utſch. 
rs. 
von 
gion, 


Jork, 
ſchen 
das 


) be. 
und 
rau. 
taten 
ieder 
ielen, 
eine 
Al. 
ment 
[ für 
-atio. 
J 0% 
erden 
fon. 
erten 
wecks 
Peter 
Wa . 


n in 
rotte 
18,. 
Die 
- als 


glei. 
1146 
mme 


iziell 
3 in 
treit 
yond 
Wir 
Jung 


hier 
fam- 

in 
päi⸗ 


its, 


au 











1936. 





——— E 
— — 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Sprit deutih — 
x⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


spredhiturden: 2—5; 
Telephone 52876 
504 College Ave. Winnipeg. 


— 


„seht fühle ich mich jung 
und ſtark“ 


Here A. Griefemer, Chicago, IL, 
fagt: „Ehe ih Nuga-Tone nahm, fühls 
te ich mich alt und ſchwach. Meine Nörs 
perorgane waren träge und ſchwach. Ver⸗ 
ihiedene Freunde erzählten mir über 
Nuga-Tone und darüber, was es für fie 
etan habe. Ich kaufte mir eine Flaſche. 
Nach einigen Tagen begann ich, mich beſ⸗ 
fer zu fühlen. ch nahm zwei Flaſchen 
und nun fühle ich mich jung und ſtark. 
Meine Gejundheit iſt fein und meine 
Organe find Fräftig. Es gibt feine Me⸗ 
dizin wie Nuga-Tone.“ 4 

NugasTone hat Millionen von Mäns 
nern und Frauen geholfen, ihre Gejund- 
beit und Kraft wieder zu gewinnen. Wenn 
Cie ſchwach und kränklich find, dann kau—⸗ 
fen Sie fich beitimmt Nuga-Tone. Es 
wird von Drogiſten verkauft. Wenn der 
Drogift es nicht führt, dann erjuchen 
Cie ihn, davon bei feinem Großhändler 
u beitellen. Nehmen. Sie nur Nugas 

e. Keine andere Medizin ift jo gut. 





72. 




















Ouartier 
von 3 Zimmern und Küche für mäßigen 
Preis zu haben bei: 


ABRAM DE FEHR, 
Kingsford Ave, N.-KILDONAN 


Suchen Sie Beflerung 


Sativum Knoblauch Pillen wieder eins 
getroffen, das unentbehrliche Mittel ges 
gen Alterserfcheinung, wie überhauft 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 
659 Banning St., Winnipeg, Man. 














— Peking, China. Japans angen- 
ſcheinliche politiihe, wirtſchaftliche 
und militäriſche Kampagne zur Er— 
oberung Nordchinas, die ſeit der Fe— 
bruar-Revolte in Tokio noch inten- 
fiver geworden ijt, ließ hier wieder 
Gerüchte über Pläne zur Schaffung 
eines nordchineſiſchen Kaiſerreiches 
aufleben. 

— London. In einem der Reichs 
tegierung unterbreiteten Fragebogen 
mödhte England u. a. in Erfahrung 
bringen, ob der Reichsführer Deutich- 
land jegt in der Lage befindlich be- 
tradhtet, „wirkliche Verträge” abzu- 
Ihließen. 

Die Note mehr darauf berechnet, 
Deutihland zu verſöhnen itatt deifen 
Born herauszufordern, bildet eine 
direfte Einladung an den Reichsfüh—- 
ter, zu erflären, ob er Deutſchland 
auf einen gleihen Stand mit ande- 
ren Mächten stellt. 

Hitlers Grumd für Webertretung 
des Verfailler Vertrages und bie 
Kündiaung des Locarno- Paktes 
durch Wiederbeſetzung des Nheinlan- 
des lag, wie Sitler offen erflärt hat- 
te, darin, dat Deutichland als nicht- 
gleihberehtigt diefe Verträge ein- 
ging. Der Xon der engliihen Note 
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it jehr verſöhnlich. 

— London. Das Berlangen ber 
Oppofition nad Mitteilungen hin- 
fichtlich der gelegentlich der Ratsſit— 
zung in Genf zu verfolgenden „äthi- 
opiihen Politik“ der Regierung ab- 
wehrend, betonte Außenminiſter E— 
den vor dem Unterhauſe, daß der 
Bölferbund intaft erhalten werden 
müſſe. 

— Waſhington. Die Bereinigten 
Staaten warten Aufklärung der ganzen 
äthiopitchen Frage ab, ehe jie ameritani- 
Ihe diplomatifde und Handels⸗Politik 
formulieren, die Zukunft des bisherigen 
Kaiſerreiches Wethiopien betretfen mag. 

— faire, Aegypten. Bon amtli- 
der Seite wurde befannt gegeben, 
daß zwei NKompagnien Infanterie 
bon insgefant 300 Mann zur Ber- 
ſtärkung der britifhen Garnifon in 
Serufalem und anderen Städten Pa- 
läſtinas per Flugzeug dortöin ab- 
transportiert wurden. 

— Genf. Anfgebradit über die ita- 
lieniihe Annerion Aethiopiens, ga- 
ben Völferbundsbeamte zu verftehen, 
dab Nethiopien nad) wie vor als ım- 
abbhängiger, fouveräner Staat aner- 
fannt und ein Mitglied des Völker— 
bundes jei. 

— Genf. „Der italienische Erfolg 
in Nethioppien ift fein militärischer 
Sieg, Sondern ein organijiertes 
Mafjacre”, erflärte in ftürmifch ver- 
laufener Debatte im Genfer Kanton— 
rat der jozialdemofratiihe Rats— 
Borfigende Leon Nicole. 

Eine antifaſchiſtiſche Demonitra- 
tion vor dem hieſigen Faſchiſtiſchen 
Hauptquartier wurde von der Poli— 
zei unterdrüdt. Die Demonitranten 
riefen: „Nieder mit Muffolini!” 

— Raletta, Malta. Admiral Eir 
Noger Keyes erklärte: „Was immer 
auch die Ktaliener denfen mögen, iſt 
doch die engliiche Flotte noch immer 
unbefiegbar. Sie iſt bereit, jede 
Streitfraft, wie immer fie auch be- 
mwaffnet fein mag, zu überwinden, 
wenn fie heransgefordert wird.“ 

— Wien. Gelenentlih der Mai- 
feier wurde eine Rede des Bundes— 
kanzlers Schuichnian über den Rund— 
funk verbreitet, in der er erflärt, die 
Einführung der Bundes-Dienit- 
pflicht Stelle einen weſentlichen Bei- 
trag zur Wirtichaftsbelebung dar. 
Um die Mitte des Xuni werden. wie 
e8 in der Nede weiter hieß, der Nahr- 
gang 1915 zur Geitellung einberu- 





„Das Sühnspfer des 
neuen Bundes” 
Dratorium nad den Worten der 


Heiligen Schrift, gedichtet von 
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wird am Donnerstag, den 18. Juni 
1936, 8.15 Uhr abends von dem 
Chor des Sugendvereins der Schön- 
wiefer Gem., Gruppe Winnipeg ge- 
jungen werden. Sedermann iſt berz- 
lich eingeladen. 

Das Programm und der Ort der 
Aufführung folgen in den nädjiten 
Nummern unferer Blätter. 


— 000000 nn mm — 
— — — — — ——— — — — 


fen. Sie wird Mitte Juli beendet fein 
und bereit3 am 1. Oktober würden 
etwa 15,000 junge Dejterreidher mit 
der Ableiftung der Dienjtpflicht be- 
ginnen. 


— Berlin. Dentihe Meldungen 
aus Addis Abeba bejagten, die Ein- 
geborenen hätten die faiferliche Leib- 
garde umgebradt, die Faijerliche 
Schaßfammer geplündert und das 
Gold, das in der Kriegskaſſe noch ü- 
brig war, gejtohlen. Die Räuber, 
hieß es, feien jpäter von Kriegern 
de Galla-Stammes angegriffen 
worden, die mehrere Hundert von ih— 
nen töteten. 

— Kapſtadt, Südafrifanifhe Uni— 
on. Frau Amy Johnſon Mollifon 
verbejjerte den bon einem Manne 
aufgejtellten Neford für den Solo- 
flug von England nad) Kapjtadt und 
fprady ihr Bedauern darüber aus, 
daß dies nicht mit einem größeren 
Zeitüberſchuß gelungen war. 

Die berühmte Fliegerin landete 
bier 2.31 nachmittags, Greenwich 
Beit (10.31 vorm., hiefige Zeit) — 
3 Tage, 6 Stunden und 26 Minuten 
nad) ihrem Start von Gravesend, 
England. Sie verbefferte damit den 
im Februar d. I. von Ylugleutnant 
Tommy Roſe aufgeitellten Rekord 
um 11 Stunden, 12 Minuten. 

— Nom. Die vollftändige Befiter- 
greifung von Aethiopien wird, mie 
in gut unterricdhteten Streifen verfi- 
chert wurde, vom Großrat des Fa- 
ſchismus und vom Kabinett defre- 
tiert. Italierifhe Truppen haben 
bon der unter franzöfiicher Kontrolle 
jtehenden Eijenbahn von Addis Abe- 
ba nad Djibouti, FranzöſiſchSo— 
maliland, Beſitz ergriffen. 

Der König verlieh dem Premier 
Mufjolini anlähli der Einnahme 
von Addis Abeba das Ritterkreuz des 
militäriichen Ordens von Savoyen. 

— Die Schaffung eines aus den 
verfchiedenen europäiſchen Staaten 
gebildeten Bundes nad dem Mufter 
der Bereinigtn Staatn mit Wien als 
Sauptitadt ift ein fchöner Gedanke, 
deſſen Durchführung aber wohl kei— 
ner der jetzt lebenden Menſchen mehr 
erleben wird! 

— Das Bundesſchatzamt, welches 
mit außerordentlich hohen Ausgaben, 
wie Auszahlung des Veteranenbo— 
nus zu rechnen bat, wird bon nädı- 
ter Mode an Statt 50 jede Woche 
100 Millionen Dollars borgen. Das 
einzig Erfreulihe an der Sache ift, 
dab Unele Sams Kredit trokdem 
nicht8 au wünschen übrig läßt! 

— Victor Emmannel fol im 
Serbit als Kaiſer von Aethiopien ge- 
frönt werden. 

— In Budapeſt werden 19 jü- 
diihe Schüler und 15 Schülerinnen 
der Budapeiter jüdiichen Vürgerfchu- 
le umd des jüdischen Mädchengymna- 
fiums wegen kommumiſtiſcher lm- 
triebe verhaftet. Sie gehören einer 
weitverzweigten Organifation der 
Sunafomminifter an. Der 18jähri- 
ne Jude Peter Ezigeti hat al8 An— 
führer die jungfommuniftiihe Ber- 
fchmörerbande nad Anmweifungen aus 
Moskam oraanifiert. 

— Bhela Khun führt in Eete 
(Franfreih) Verhandlungen mit Iei- 
tenden Männern der fommuniti- 
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ihen Partei Frankreichs. 

— In Warſchau wird eine gehei- 
me kommuniſtiſche Funkſtation ent- 
det, die nit nur Verbindungen 
mit den Kommuniſten in Polen, fon- 
dern auch mit Moskau aufrecht er- 
hielt. Die kommuniſtiſche Empfangs- 
und Sendjtation befand ſich in der 
Wohnung des Juden Efftermann. 
Sein Gehilfe war der Jude Gold- 
finger. 

— In verfdiedenen Gegenden 
Griechenlands bradhen von Kommu- 
niſten angezettelte Streifs aus. 

— Finniſche Kommuniften fhmng- 

geln einen Güterwagen mit Waffen 
nad Ungarn. Sm Bahnhof von 
Linz wird die Ladung feitgehalten. 
Es ergibt fi, da die Waffen für 
ungariſche Kommuniften beſtimmt 
waren. 


— In Prag kommt es zu heftigen 
Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuni-⸗ 
ſten und der Polizei. Die fommuni- 
jtifhen Demonstranten verfuchen, die 
Polizei anzugreifen. E8 werden zahl- 
reihe Kommuniſten fejtgenommen. 

— Die Londoner jüdiſche 
Wochenſchrift „Jewiſh Chronicle“ 
veröffentlicht in der Ausgabe Nr. 
3496 einen Aufſatz des Juden Dr. 
Ruppin über das Judentum in Sübd- 
amerifa. 260,000 Juden haben jid) 
in Argentinien, 50,000 in Brafilien, 
25,500 in Uruguay, 10,000 in Ehi- 
le, und 7,000 in den übrigen Ctaa- 
ten niedergelaffen. Ausdrüdlich 
wird betont, daß e8 ſich faſt nur um 
Einwanderer der legten 50 Jahre 
und deren Nachkommen handle, 
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Geſchichtsſtudium. 


Der Harpunier. 
Von Berend de Vries (Emden). 


Schluß. 

„Ihr wißt jetzt Beſcheid, Steuermann“, 
ſagte der Kommandeur. „Und noch eins: 
Wir ſegeln morgen mit der Ebbe aus der 
Bucht und nehmen Kurs auf Magdalen⸗ 
bai. Ich glaube, es wird Zeit. Das Wets 
ter hält ſich wohl noch; wenn uns nur 
nicht die Eispreflung auf den Kopf käme.“ 

Yabrandt Barentsz kam nicht dazu, 
den empfangenen Befehl zu bejtätigen. 
An Ded erflang Getrappel; Rufe wur— 
den laut, Sie laufchten. Jakob Vieukes 
legte das Wangelbrett beifeite, klappte 
jein Meſſer zu und jtopfte es in die Ta— 
iche. Und jebt gellte durch das ganze 
Schiff der eiferne Schlachtruf der Wache: 

„Fall! Fall — Dort bläft er!” 

Wit einer Scnelligfeit, die niemand 
den fchwerfälligen Männern zugertaut 
hätte, und die von Ianger Uebung zeugte, 
find die Boot3befabungen in den bier, 
fünf Echaluppen, die teil3 Tängsfeit des 
Schiffes, teils in der Nähe am Eisfeld 
veriträut liegen — jeder an feinem Platz. 
Und der Hommandeur felbjt, der vorhin 
noch Befehl zum Abfegeln gegeben bat, 
ift nach Furzer Zeit mit feiner Schalup⸗ 
pe al3 eriter Harpunier am Wal. 

Der Wal, ein großer ſchwarzer Bur- 
ſche, nimmt gerubig feinen Weg durd) 
dte fpienelblante, ziemlich treibeisfreie 
Bucht, Das ift verdächtig und entfpricht 
nicht den Gewohnheiten diefer nun ſchon 
ein Menfchenalter hindurch verfolgten u. 
fheu gewordenen NRiefentiere. Sollte e3 
ein Sämpfer fein? 

Die Schaluppe des Kommandeurs bes 
findet fich jett feitlich achter dem Levia- 
than, fo, daß er fie nicht fehen Tann. 
„Ruder an! Nuder an!” fFlüfterte Ian 
Cornelinsa, erareift die Harbune und 
mißt die Entwerfima. Dabei betrachtet 
er den Rieſen ſackkundig, ſchätzt ihn ab 
nad Spef und PBarten. „Du fehlit uns 
noch nerade. Warte!” brimmt er, aibt 
dem Eteuerer ein Reichen und ſckleudert 
die Harbıme oberhalb des Schwanzan⸗ 
ſatzes in den blinkenden Spedbera hinein. 

„Streich. ftreich!” fchreit er. und rück⸗ 
märt3 Streichen alle ſechs Riemen bis 
zum Bienen und Brechen. Denn der har 
pımierte Wal brandet mit allen offen, 
die Schalnvvbe ſchaufelt mie ein Morf im 
ehmm. Dann acht da3 erichredte Tier 
in die Tiefe, ein paar Sekunden fteht 
das ungeheure Blatt feiner Schtmans- 
floffe mie ein ſchwaraes Banner in der 
Luft, die Peine ſurrt fiber den Steben, 
umd die Schalnbbe, mit jebt rurenden 
Riemen Ihieht hormärts. 

Anawiſchen rırderten die ührigen Schas 
Inhnen. meit anseinander, im Salhfreis 
draunßen in die Bucht hinaus bereit, den 
Mal, ſobald er mirber herauffommt. 
ihrerfeit3 zu harpumieren; doppelt hält 
beffer. 

Da Tienen fie mit Kalb eingezogenen 
Riemen Immtloa auf der Bauer. Geht, 
Jafoh Dienfes ſteht ſchan breitbeinta mıf 
der Ducht das ſcharfe Eiſen in der Rift, 

Der Weſteis⸗Wal iſt ein ſchlaner Bur⸗ 
fche, mie geſagt. Fr hört und ſieht alles, 

mas in feiner Nähe beraeht, befonders 


wenn er herfofat mirb oder aar harm⸗ 
niert morden iſt. Es ift dann nicht Teicht 
fhn air tänfchen. 

So auch biefes Tier. Es ſucht nad 
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größeren Flaren oder nad) dichtem Treib⸗ 
eisgewimmel, Schutz jucht es vor diejen 
Wejen, Die ihm die Stednadel in den 
Rücken jchleuderten. Es tut nicht fonders 
li) weh, aber es macht ängjtlid; und 
diejer dünnen „Alge“, die an der Steck— 
nadel fejtjigt, wird ſchwer und fchiwerer, 
je mehr man jich bemüht, zu fliehen, flie, 
ben! Ah, man muß feüher an die Ober— 
fläche, um Atem zu holen. Und jegt er— 
wacht die Verjchlagenheit in dem Rieſen. 
Eine Art gutmütiger Verſchlagenheit. 
Nicht halb jo bosartig wie die feines ges 
fürdpteten Bruders, des Pottwals, Der, 
in Wut gebracht, felbit große Schiffe an— 
greift und zerjchmettert. So Ffriegerijch 
ift der Werteis-Wal nicht. Aber es gibt 


Ausnahmen. Wo find die Schaluppen? 
Er jieht ihre Shatten da oben gleiten, 


al3 er in feinem Davonjtürmen nadläßt 
und fich troß oder wegen der hemmenden 
Leine und der brennenden Stednadel in 
feinem Rüden, nach allen Seiten umficht, 
Er fieht jie ale, der Wal. Und — erwacht 
die ererbte Verfchlagenheit zu doppelter 
Züde, pakt ihn die Wut, ijt es ein une 
glüdliher Zufall? — jchräg über ihm 
hält der dunfle Schatten einet Schaluppe 
— und er ftürmt durch die Haren Waſ— 
jermauern darauf los. .. 

Es ijt die Schaluppe, in der, vorn auf 
der Bucht, der Harpunier Kalob Dieutes 
in Kampfbereitſchaft ſteht. Schärfer ſpitzt 
Jalob die Ohren. Der Wal lommt her—⸗ 
auf, Ein unterfceifches Grollen in großen 
Tiefen kündigt ibn an. Aber wo kommt 
er, two, Achtern, feitlich voraus? Jakob 
wird unruhig. „Das ijt ein Kämpfer!“ 
denkt er blißjchnell und will dem Steue⸗ 
rer ein Zeichen geben. Im ſelben Augen— 
‚blid ertont ein dumpfer Krach, die Scha— 
luppe wird bon einem mit ungeheurer 
Gemwaltn aus dem Meere aufiteigenden 
Zurm in die Yuft und beifeite geſchleu— 
dert, während der herausgceprellte Jatob 
Dieukes, dem fich bei dem Luftſprung Die 
Harpunleıne zweifach um die Beine 
ſchlingt, mit der Harpune in der Fauſt 
auf den Spedturm niederjtürzt und auf 
ſolche Weiſe einen Wal aus größerer 
Nähe feitmad,t, ala ihm jemals lich ges 
weſen iſt. Feſtmacht? Nein, denn glüd- 
licherweiſe ijt e8 nur der dünne Vorgän— 
ger, der jich ihm um die Beine geſchlun— 
gen hat; die daran gejtedte jchwere Walz 
leine ijt gottlob abgeriſſen. Da liegt er, 
Jakob Dieufes, Hängend mehr als lies 
gend, zwiſchen Rüden und Schwanz, 
hinten auf dem Wal; am Schaft feiner 


im Speck auietjchenden Waffe hält er 
fih, felttamer Kunſtreiter der Arktis, 


wie an einem Zaumzeug frampfhaft feit. 
Dit einem Schlage ijt der vorher to— 
tenftille Bucht von Lärm und Ceſchrei 
erfüllt, Die Nahbarıyaluppen rudern 
wie toll heran, um Die pruitenden 
Schwimmer und die fi an die Trüm— 
mer NHammernden Yeute aus dem eiligen 
Waſſer aufzulefen. Alle werden gebor— 
gen und fchleunigit an Bord geichafft. 
Und der Wal? Ka, der ſchwimmt mit 
feiner alten und neuen Laſt davon. Er 
ift nicht gerade benommen im Slopf von 
dem Holzſchuh, den er da fochben in die 
Luft gefchleudert bat, aber er ift bejtürgt. 
Ach, troß feiner Rieſenkräfte ift er Fein 
Kämpfer. Ein gutmütiger Wanderer des 
Meeres iſt er, dem man feine Ruhe Iaj- 
fen follte! Es war wohl mehr ein uns 
glüdlicher Yutall, daß er mit der Scha— 
Iuppe Fangball fpieltel Er bat Angit, 
der Niefe. Weiter nichts. Iſt das nun 


wieder eine neue Etednadel da in feinem 
Nüden? Und was für eine merkwürdige 
Yaus frabbelt denn da auf ihm herum? 
Jetzt iſt es genug! Entſchloſſen ſtürmt er, 
Schaum vor Kinnladen und Barten, auf 
den nächſten Eisrand los. 

In feinem Kielwaſſer ſchleppt der 
Wal die Schalupe des Kommandeurs. 
San Gorneliusz jteht jet am Gteuer- 
riemen. Zorn jteht ein Mann mit dem 
Beil in der Hand. 

„Klar bei den Riemen! Sappen da 
born! Ruder an!” befichlt der Romman⸗ 
deur, 

Und jet gerät Jan Corneliuss Ouwe 
Rees, der ruhige, bedadtjame Mann, 
in Eifer und Wut. Mit einem feltfamen 
Gemiſch aus gütigem Yureden und feuer: 
fpeienden Rufen fpornt er feine Leute 
an, Ind feine Leute verftehen ihn, es ijt 
Muſik für ihre Ohren, was er ihnen da 
ins Geſicht jchleudert. Wie ein rhhthmis 
ſcher Begleittaft zum Knarren der Dollen 
und zum Rauſchen der fich wie Fligbo- 
gen biegenden Niemenblätter ift es. 

„Rudert an!“ ruft Yan Corneliusz. 
„Los, Nungens, rudert an! fag ıd. Es 
gibt eine Doppelte Nation anteil 
nachher! Der arme Jakobl! Rudert an! 
Nudert doch, Söhnen! Wollt ihr euch 
wohl in die Riemen legen, ihr Faulja- 
den! ..&o, fol,. Fein fo, Jungens! 
Wir fommen näher... . Rudert doch, ihr 
Sclappfchwänzel Nennt ihr das rudern? 
Nudert an! fag ich, rudert an!“ 

Es ift unmöglid,, einen dabonftürmen, 
den Wal mit der Schaluppe, und wenn fie 
noch fo fchnell gerudert wird, einzuholen. 
Das iſt dem Slommandeur fo klar wie 
feinen Leuten, Immerbin find fie auf 
Nufmweite herangeflommen. Und jeßt 
fchreit der Nommandeur burch die zur 
Muschel geformte Hobig behandſchuhte 
Hand: 

„Jakob! Jakob, ſchneide die Leine ent- 
zweil“ 

Einen. Augenblick lauſchen alle ges 
fpannt, Das raſche Nudertempo jtodt. 

Steine Antwort. 

Da führt in die angftvolle Spannung 
Jan Corneliusz’ harte Kommandoſtim⸗ 
me: 

„Rudert an, Rudert an]. .” 

. 

Doch! Jakob Dieukes, der Mazeppa des 
Meere3, hat verjtanden, Aber der Kom— 
mandeur bat qut raten. Auf diefen Ein: 
fall ift Jakob in feiner Not ſelbſt jchon 
gefommen. Wieder und wieder hat er fich 
bemüht, da3 Weſſer zu ziehen. Aber es 
fit verauer in der Tafche; er kriegt e3 
nictt heraus. Und die Leinenfchlingen 
ziehen feiter und feiter um feine Beine. 
Nein, fein Meffer nübt ihm nichts, Es 
atbt nur eine Möglichkeit: er muß die 
Harpune, feine Harpune, herausreißen! 
Dann iſt er frei. 

Sie ftedt nicht fehr tief, die Harpune; 
der eine der beiden Widerhaken hat nicht 
einmal ordentlih gefaßt. Aber er Tann 
feine Kraft feßen, kann fich nicht abſtem⸗ 
men, fo bilflo3 wie er ift mit feinen ein» 
geichnürten Beinen. 

Er ruckt und reißt und zieht fi an 
dem Eiſen höber auf den Nüden des 
"als hinauf. „Sottfeidant, daß ich we— 
nigſtens meine aefunden ftarlen Arme 
frei babe!” Mnirfcht er. Und dies it fein 
einziges Gebet. 

Nach übermenſchlicher Anftrengung 
gelingt es ihm, ſich in den Knien aufzu—⸗ 
richten. Halb blind iſt er von den falzi- 
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gen Sprikern, bie ihm bei der brau— 
fenden Fahrt de3 fliehenden Walz ums 
fegen; aber jegt liegt er doch nicht mehr 
mit dem halben Leibe im Wafjer. Die 
See jhäumt, und der Luftzug umtetiert 
den Wal-Reiter wie ein Orkan. Ob, und 
dort ijt der Elsrand! Jakob fickt ihn: eg 
ift die Tür zu feinem naffen falten Grab, 
Und diefer graufige Anblid verzehnfacht 
feine Kräfte, während er fich mit den 
Knien abitemmit und mie wild an der 
Harpune reißt und zerrt. Ha, mit den 
Zähnen möchte er fie herausgraben, wenn 
er könntel Eine blutunterlaufene Wut 
auf d. angitgejagte Tier erfaßt ihn, Und, 
bums! poltert der unfreitwillige Reiter; 
mann aus dem ‘glitichigen Sattel, puhlt 
fi) jappend und pruftend aus den gelos 
derten Seilſchlingen und entfernt fid 
mit raſchen Schwimmſtößen aus dem 
des Wal3, der, fein ſchwarzes Banner 
zeichen dreißig Fuß hoch in der Luft 
ſchwenkend, vor dem Eidrand unter 
taucht, 

Kuh! Das Waffer ift Falt, und Stiefel 
und leider find ſchwer. Lange wird er 
es nicht aushalten. .. Wo ift die Schas 
Iuppe des Kommandeurs? 

Halt aus, Jakob Dieufes! Jan Cor 
neliusz iſt gleich da. Sieh, mie fie vor 
Schweiß dampfen, die braven Sterlel 

Und Jakob? Obo, er ſinkt beileibe nidt 
ie ein nafler Sad in fi zufammen, 
al3 er alüdlic; gerettet ift! Weit gefehlt, 
Gein Born und Verdruß über den un« 
glüdfeligen Wal find troß der ausgeſtan— 
denen Angſt und troß der Falten 
Schwimmpartie nicht im geringften ab» 
gefühlt, 

„Der Wal und die Leinen find meg, 
Kommandeur!” jagt er, fehnatternd bor 
Kälte und Inirfchend vor Wut, umd löſt, 
um fih Belegung zu verfchaffen und 
wieder warm zu werden, einen Mann am 
Riemen ab, indeffen die Schaluppe in 
voller Fahrt auf die „Dliemolen” zus 
ſchießt. 

„Iſt nicht zu ändern, Jakob“, erwi⸗ 
dert Jan Corneliusz Ouwe Rees. „Nicht 
deine Schuld, Harpunier. Konnteſt nicht 
wiſſen, Mann, daß es ein Kämpfer oder, 
befier gefagt, ein Tölpel von Wal mar, 
den du dir ba als Neittier ausfuchteft.” 

„ch will ihn haben, Kommandeur! 
Heute no! Pin ihm au nahe und zu 
lange an der Haut geweſen. Scheint mir 
eine Feine Ewigkeit gedauert haben. ©os 
bald ich trodnes Zeug am Leibe, einen 
Schluck Branntwein und einen Schlag 
Eſſen im Magen Habe, gehe ich wieder 
auf ihn 108. Erlaubt es mir, Komman⸗ 
deur! Er fommt bald wieder heraus uns 
ter dem großen Feld. Wohin fann er 
fonft als in die Bucht? Er fommt, umd 
ich will ihn feftmadhen. So ſicher wie id 
bier wie ein naffer Affe, der auf einem 
Waſſerkamel aeritten hat, vor Euch fie, 
will ich ihn feſtmachen. Sagt ja, Kom⸗ 
mandeur!” 

In Vauſen und Stößen und gleichzei⸗ 
tig wie toll rudernd, bringt Jakob Dieus 
kes dies vor. Und jebt fpudt er kräftig 
aus; er bat doch allerlei Salzwaſſer ger 
ſchluckt. 

San Corneliusz lacht, daß ihm der 
Hauch feines Atems, tie Waſſerdampf 
der Hefieltüte, in Stößen aus dem Mun⸗ 
de fährt. Die Leute an den Riemen grins 
fen breit. 

„Warum bift du fo auf ihn verfeflen, 
Mann?” faate er. Ich meine, follteft 
froh fein, daß du don ihm los biſt.“ 
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„Kommandeur! Er hat mid) zum Ges 
jpöt gemacht, der Wal, und dafür muß 
er fterben! Seht, es joll nicht von mir 
peigen: da geht Jakob Diueles der Wal⸗ 
filg-Keiter; diefer Mann geht bei und 
geitet auf einem Wal, anjtatt ihn zu 
harpunieren!l — Das will id; nicht, 
Kommandeur, und Ihr begreift wohl 
auch, dab ich das nicht kann. Es geht 
meiner Ehre zu nabe, Kommandeurl“ 

Sie legen gerade am Zallreep der 
‚„Oltemolen” an, ald Ian Corneliusz 
erwidert: 

„But, Jakob Diueles. Du ſollſt deinen 
Willen haben.” 

Und, bei Jonas! der Harpunier Jakob 
Sieufes von Borkum befam den Wal, 
Ywei Stunden jpäter machte er ihn feit. 


Korreipondenzen 
Waldheim, Sasf. 





Ein fehr trauriges Begräbnis fei- 
erten wir hier im März. Der Sohn 
Gerhard von David Schul war 
heim Motorloslafien verunglüdt, jo 
dak er mit einer wunden Sand ins 
Sofpital mußte. Dort ſchnitt man 
ihm eine Wunde ins Bein, und band 
den wunden Daumen in die Wunde 
hinein, mit der Abficht, daß der wun— 
de Daumen im eigenen Körper hei— 
Ien folle. Diefe Behandlung zeugte 
überaus guten Erfolg, und große 
Hoffnung erfreute den Patienten, 
wie auch das Elternhaus, das Hofpi- 
tal bald wieder verlafjen zu können. 
Da Siehe, e8 folgte ein zweites Un- 
glück. Der Gerhard wollte ſich eine 
Bigarette anziinden, und da ihm 
aber nur eine Hand zur Verfügung 
ftand, fiel ihm der Anzünder aus 
der Hand. Sein Verband, wahrichein- 
lich aus leichtzündendem Stoff ge— 
madıt, faßte fofort Feuer und bald 
lag er in Flammen. Da num aber 
niemand da war, ihm zu helfen, 
Iprang er von feinem Lager auf, und 
ohne daß er es gewollt, rik er den 
wunden Daumen aus dem Verband. 
Sein Angitgeichrei rief doch bald den 
Arzt zur Stelle, und diefer erariff 
eilends eine Dede, mit der er ihn 
feit einwidelte, fo dab das Feuer er- 
ftidte; doch war fein Körper ſchon 
fehr verbrannt. Er litt mehr am 
zweiten Unglüd als am eriten, doch 
Ihien die Behandlung der Aerzte 
wieder erfolgreich zu fein. Da, eines 
Tages gab's eine Wendung. Die ent- 
zündete Wunde war wohl die Todes- 
urfahe. Die Familie murde nod) 
zum Abichied gerufen. Der Gerhard 
fagte faft ohne Aufhören in engliſch: 
„Adje, adje, adje, bis wir uns dro- 
ben wiederſeh'n!“ Diefe Worte find 
ein Troft für Mutter und Gejchwi- 
fter, weil man daraus ſchloß, daß 
Gerhard wohl nod Frieden gefun- 
den und fich vorbereitet habe zum 
Sterben. Bald darauf erlöfte ihn der 
Tod von feinen Leiden. 


Er wurde heimgebracht, damit ihn 
der kranke Vater noch einmal fehen 
könne. DO, mar da3 ein berber 
Schmerz, befonders für den Bater, 
der ſchon über zwei Jahre feit zu 
Bette liegt an Lähmung. Dieje Fa- 
milie, die fo geplagt ift und leidet, 
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wird wohl die Worte des Jeremias 
(45, 3) verjtehen, wenn er dort jagt: 
„Du ſprichſt: Weh’ mir! Wie hat mir 
der Herr Sammer zu meinem 
Schmerz hinzugefügt. Ich feufze mich 
müde und finde feine Ruhe.“ Und in 
Klagelieder Jeremias 1, 12: „Eud) 
fage ich allen, die ihr vorübergeht: 
Schaut doc und jehet, ob irgend ein 
Schmerz ſei wie mein Schmerz, der 
mid getroffen hat.“ 

Die Begräbnisfeier fand unter 
großer Teilnahme in der Zoarfirdhe 
zu Waldheim jtatt. Sehr ernite Pre- 
digten wurden gehalten von den 
Brüdern 3. Zacharias, G. Willems 
und 9. ©. Rempel von Sasfatoon. 

Bruder Nempel hielt bier eine 
Woche lang jehr wichtige Evangelija- 
tionsverfammlungen an den Mben- 
den, auch etliche wichtige Bibelitun- 
den über den erjten Sohannesbrief. 
Ah wieviel PVerantwortung wird 
doc) unſer Volk einjtmal haben iiber 
all das Gehörte aus Gottes Wort. 
Man wundert ſich über andere und 
noch mehr über fich jelber, wie es 
nur möglich ift, dag man nicht viel 
völliger in der Nadjfolge Chri- 
fti fich ermweift in dem täglichen Le— 
ben, wenn man doch jo vielfach Ge- 
legenheit hat, Gottes Wort zu hören. 
Aucd durften wir einem herrlichen 
Schlußprogramm in der Hepburn 
Bibelſchule beimohnen, in welchem 
ung die Miffion jehr wichtig und 
ernit in ihrem Charakter und Be- 
dürfnis Elargelegt wurde. Tas Pro- 
gramm zerlegte ſich in drei Teile: 1. 
Das Graduieren der neun austreten» 
den Etudenten am Bormittag; 2. 
Bibelfhulfamilienweihe mit Prü— 
fungsvorträgen von etlihen Schü- 
lern am Nachmittage; 3. das Singen 
der Diterfantate am Mbend. Die 
aroße Kirche war überfüllt. Bei fol- 
cher Gelegenheit nimmt man doch 
wahr, daß Bibelichulen Gott gewollt 
find, durch welche jich Gott verherr— 
licht im jeßigen Zeitalter, aber auch 
flar als Zeichen der Letztzeit. Oft 
fchaue ich ſchweigend und viel den- 
fend in die Schar der Studenten. 
Ein Wehgefühl legt ſich auf mein 
Herz. Ic jehe und höre ihre Fähig— 
feit und Bildung nad) theologiicher 
Seite. Dann fieht mein Geist das of- 
fene Feld der Miſſion unter den Het- 
den, im Lande und in den Gemein- 
den. Mir fommt dann die bange 
Frage: Wie viele von diefen werden 
wirklich ein Werkzeug unferes Gottes 
nad) feinem Willen in Gottes Reich3- 
arbeit auf Erden fein? Wären unfe- 
re Gebete für die Bibelichulen doc 
inniger, herzlicher, viel mehr und 
ernitlicher. 

Der Hepburn Doktor und SHofpi- 
tal-Berein zeigen wahre Liebe zur 
Sache. Es iſt das ſchöne Haus der 
verſtorbenen Witwe Thießen käuflich 
erworben, auch bis auf ein kleines 
ſchon fertig für Funktionen ärztli— 
cher Bedienung. Beſucher dieſes jum- 
gen Werkes ſtaunen über das Unter— 
nehmen, und obwohl man von der 
Seite etwas ſcheel ſchaut, und ver— 
ächtlich ſchmunzelt, wünſcht man doch 
wohl dem jungen Werke Gottes 
Gnade zur weiteren Erijtenz und ih— 
rem Wohlergehen. 

P. D. Petkau. 


Langham, Sask. 





Werde kurz unſere Reiſe von 
Plum Coulee, Man., hierher be— 
ſchreiben. Auf der Reiſe war Gott 
fichtlich mit uns. Die Reifen, die nicht 
allzu gut waren, bielten aus, nur 
der eine war leer, nachdem wir an 
Ort und Stelle abgeladet hatten. Bor 
der Reife jagte ich, daß wenn die 
Reifen die ſehr ſchwere Ladung tra- 
gen, geihehe ein Wunder Gottes, 
es iſt aljo ein Wunder gejchehen. 
Wir waren nämlich neun Perſonen 
auf der Car und hatten zwei gro- 
be Kalten al3 Gepäd mit; jelbige 
waren von draußen an der Car be- 
fejtigt. Ein paarmal wollte der Mo- 
tor verjagen, dann hielten wir an, 
beteten und fuhren wieder weiter, 
und die Car ging wieder, al3 wenn 
die Mafchine repariert fei; das ge- 
ſchah zwei Mal. Die Kamphäufer am 
Wege leifteten uns für zwei Nächte 
ſolch ausgezeichnete Dienſte, dab 
iiber meine Lippen ftet3 Danfgebete 
aufitiegen. Sa, der Herr half uns! 
Wir reiiten drei Tage! 

Sc hatte immer geplant, fo zu 
reifen, damit wir ja doch nur nicht 
am Sonnabend bier ankommen 
möchten. Aber Sonnabend, abends 
nad) Sonnenuntergang, Tamen wir 
an, und zudem jehr müde. Sonntay 
morgen3 wartete eine volle Kirche 
auf eine qute Predigt oder Begrü— 
Bung vom neuen Prediger. Gott fei 
Dank!, als Erites befamen wir als 
Familie eine ſchöne Begrüßung 
durch Vorſteher Abr. Thießen. Er 
machte die Gemeinde befonders dar- 
auf aufmerkfjam, daß fie ihrem Leh— 
rer gehorchen folle, denn er tit e8. 
der über ihre Seelen wacht und Ne 
chenſchaft ablegen fol, und ermahnte 
fie auch treulich, doch auch das Ihri— 
ge zu tun, was Unterjtügung des 
Seelſorgers anbelange. Uns als Fa— 
milie wies er hin auf das Lied: „Un- 
ter Seiner Flügel Schuß ift Ruh'!“ 
Weiter ſagte er, es werde uns nicht 
immer leicht fein, die Verantwor— 
tung zu tragen. Wie er nur ſolches 
alles wiſſen fonnte!? 

Und jest find mir fehon über ein 
halbes Jahr bier! Wie würde id 
jett als Prediger iiber meine Arbeit 
berichten? Collte ich die Gemeinde 
fehr loben, fo würdet Ihr Leſer e8 
mir über nehmen, und die treujten 
Slieder der Gemeinde würden ſich 
ſchämen; follte ih meine Predigten 
loben, ſchläge ich mir jelber ins Ge— 
fiht. Aber eines darf ich tun, ih 
fann aufrichtig jagen, dab das, mas 
ich bei der Begrüßung fagte, näm- 
li, daß e8 mein Beſtreben fei und 
fein folle, die Gemeinde näher zum 
Kreuz zu führen, e8 noch immer ift, 
und dab ich die Arbeit liebe. In der 
Gemeinde beiteht vieles, das recht 
lobenswert ift, aber es find aud 
Mängel da, und am meiften finde 
ih fie gerade bei mir. Ich ſchäme 
mid) des Evangeliums von Chriito 
nicht, aber mit mir jelbit ſchäme ich 
mich. Sch weiß, dab e8 gegen alle 
Regeln ift, daß eine Gemeinde über 
ihren Prediger hinauswächſt, daher 
gilt es, daß der Prediger ſich redht 
nahe zu Gott halte, damit er mit 
leuchtendem Angeficht der Gemeinde 


diene. Möchte der liebe Gott mir 
Kraft und Ausrüſtung verleihen, da- 
mit ich al3 ein treuer Diener erfun- 
den werde. Schon haben etliche es 
mir fund getan, daß fie für uns be- 
ten; dafür danfen wir und bitten um 
fernere Fürbitte, 

Berichte noch, daß Bruder 8. P. 
Briefen, unfer Dichter und Prediger, 
bom 30. März bis zum 7. April ein- 
ichliegend hier in Langham in un- 
ferer Nachbarkirche, die Bethesda-- 
Sem., mit dem Worte diente, Die 
Zuhörer würden wohl ſchier ohne 
Ausnahme jagen: Er führt uns zu 
friſchen Waſſern; unfre Seelen wur- 
den erquidt. — Acht Perſonen be- 
fannten öffentlid, daß fie Frieden 
gefunden hatten. Jeſus fagte einjt: 
„Ich will euch zu Menjchenfiichern 
machen.“ Bruder riefen beweist fich 
als einer, der ſich hat fiſchen laſſen 
und jet andere ins Net zieht. — 
Lieber Leſer, würdeſt Du es je 
mand zugeftehen, daß er ein Fifcher 
fei, wenn er noch nie einen Fijch ge- 
fangen hätte? Würdeſt Du es je- 
mand übel nehmen, der ausgeht, 
Seelen zu fangen, wenn der dann 
Umſchau hält und fragt, ob jemand, 
der bisher vom Netze hinwegriß, ſich 
nicht viel lieber möchte auf die Seite 
der Fiſcher jtellen, daß er anftatt mit 
eincın fündenbeladenen Gewiſſen 
dem Teufel au dienen, ſich mit entla- 
detem Gewiſſen in die Nachfodge Je— 
fu begebe. Wollen wir uns hüten, 
jenliche öffentliche Bekehrung als ein 
Produkt der Seelenfneterei zu be- 
trachten. 

Vom 14. April an hielt Br. Joh. 
G. Rempel eine Woche lang gefegne- 
te Bibelvorträge. 

W. ©. Buhr. 


Wehrloſigkeit. 


Mich beſchäftigt ein ſchweres Pro- 
blem, und ich zittere, demſelben öf— 
fentlich nahezutreten, nämlich: „Der 
einzig ſtichhaltige Grund für die 
Wehrlofigkeit iſt daS Ausleben ber 
Derapredigt Jeſu“. Sch meine das 
buchſtäbliche Ausleben, nidt das 
landläufige zurechtgeſtutzte. 

Sollten wir angeficht3 des nahen 
Kommens des Herrn nicht willig 
fein, alle nationalpolitifchen Brücken 
hinter ung zu verbrennen ? 

Vielleiht würde eine berufenere 
Kraft einen Artifel darüber brin- 
gen. Ich denfe, das wäre fehr zeitge- 
mäß. 

Ein Lefer. 


— nd. Das ESomjetblatt „Bafinskij 
Rabotſchij“ (Nr. 80) berichtet, dak „in 
den Dorf⸗Konſumgenoſſenſchaften und 
DBezirkd-Warenverteilunsftellen Maſſen⸗ 
bedarf3artilel, wie Salz, Zucker, Streich, 
holzer, Gläfer, Nähgarn, Knöpfe, Nähs 
nadeln und viele andere Waren des täg⸗ 
lichen Bedarfs oft nicht zu bekommen 
me. 7 

— ud, Der „Prawda“ vom 21 April 
d. 3. zufolge verfuchte ein gewißer Mas 
furow in Mostau 100 Ampullen Mors 
phium abaufegen. Ermittlungen haben 
ergeben, dab das Morphium aus dem 
Bentrallager für Arzneien des Volls⸗ 
lommifjariats für Verkehrsweſen ftammt, 
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Die ennadifche Regierung fordert jeden 
Bürger zur willigen Mitwirfung auf, 


Vom 1. Juni angefangen, wird die gewöhnliche 
fünf-jährlide Vollszählung von den Drei 
Prairie Provinzen genommen werden. Der 
Zweck diefer Volkszählung ift, um Statiſtils 
zu fammeln, durch welche Eure Regierung ihre 
Amtstätigfeit verjtändiger ausüben kann, 
mwirfungsvoller und ölonomifcher im Intereſſe 
aller Bürger dieſes Landes. 

Keine Negierung bat je Erfolg gezeitigt ober 
bat ihr Beites geleijtet, ohne einer gründlichen 
Kenntnis vom Lande und feiner Bewohner zu 
haben. Deshalb bitten wir um Eure volle 





Mitwirkung in dem Benfus von den PBrobinzen 
melde am 1. Juni diejes Jahres anfängt. 
Wenn der NRegierungd-Beamter an Eure Tür 
fommt, empfangen Sie ihn höflich; geben Sie 
ihm all die Informationen, die er wünſcht. 
Vergeſſen Sie nicht, er ift ein Agent von gus 
ter Verwaltung und iſt in Eurem Dienite. 
Helfen Eie ihm, jobald al3 möglich, feine Ars 
beit zu vollenden. Auf die Nichtigkeit und Volls 
ftändigfeit Eurer Antworten zu feinen Fras 
gen iſt Euer größtes Intereſſe und das der Mes 
gierung abhängig. 


Alle Informationen werden jtrena und vertraulich 
achalten. 


Sie fönnen dem offiziellen Sähler, der Sie anruft, 
volles Dertrauen entgegenbringen. Alle Informa- 
tionen die Sie geben, werden ftreng und vertraulich 
gehalten. Es ift durch das Geſetz unbedingt erforder- 
lih, daß Sie die Fragen beantworten die der Beamte 
an Euch ftellt. Aber Sie handeln im Sinn» des guten 
Bürgertums fo gut als auch nach den Buchftaben des 
Geſetzes, wenn Sie Informationen gern, vollftändig 


und aufrichtig geben. 
Issued by Authority of 


The Honourable W. 


D. EULER, M.P. 


Minister 
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Achtung! 
Für Schulen und Jugendvereine! 


„Nnofpen und Blüten aus deutſchem 
galt Die Koönken Veihnacht 
1 enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 

Bun lan und Geſpräche für Schule 
und Familie. 

Band 11 enthält eine ſehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
ſpräche für die verſchiedenſten Ge⸗ 
iegenheiten, ſpeziell geſammelt für 
&riftlihe Jugendvereine. 


Kreis Band 1 s 50 
Kreis Band II brofchiert mern. 25 
Kreis Band II in ſchönem Einband 1.40 


ie Bücher find zu beziehen durch: 
Pi *3 C. Thieben, vn 











445 Church Abe. — Winnipen, Dan. 
[— — — 
Nennonitiſche 
volkswarte 
Me einzige illuſtrierte mennonitifche 
VNonaisſchrift. 100 Bilder aus dem 


mennonitifhen Leben jährlich. Beanob- 
s: für Canada $1.00, für das 

$1.25 das Jahr. ellungen an: 

Barte-Berlag, Steinbach, Man., Ganaba 








— Ueber fommuniftifhe Propa- 
gandaverſuche unter der englifchen 
Augend äußert fich empört die engli- 
ſche Zeitung „Ihe Patriot“, London, 
in der Ausgabe 740. Die Erzie- 
bungsbehörden des Londoner Stadt- 
rats hätten befannt gegeben, fo wird 
ausgeführt, dab fie 16 Nungens der 
Barnsbury Central School auf eine 
drei Wochen währende FFerienreije 
nah Rußland geſchickt habe. „Man 
bat”, fo fährt das Blatt fort, „die 
Kungens mit Filmapparaten ausge- 
rüftet, und fie werden ungefähr 1000 
Meter Film aufnehmen, wahrichein- 
fi zu dem Zweck, nach ihrer Rück— 
fehr fommuniitiiche Propaganda un— 
ter ihren Mitſchülern zu treiben.“ 

— Berlin. Eine bewaffnete Abteilung 
der Deutjchen Xegation in Addis Abeba 


— — 











Yen eröffnete Walzen» 


mühle 

Bir ſtellen 98 Ibs. Weizenſchlichtmehl bis 

au Eurer Station, bi3 60 Meilen ab, 

bei Beitellung von 3 oder mehr Säde, 

Be BE TE nee $2 
Son 70 bis 100 Meilen für.... 
Rongenmehl, 60 Meilen ab, bei Beftel- 
lung von 3 oder mehr Säde per Sad 
ür 1.50 
Ron 


70 bis 100 Meilen ab per Sad 
PERLE “ $1.60 
Beizengrübe, (ähnlich wie Hafergrütze) 
nah einem Verſuch von vielen be— 
borzugt, bis zu Eurer Station für 100 
TEEN REN WEBER: $4.00 
Bei der Beitellung bitte die genmue 
Adreiie anzuneben ımd ein Money Ors 
der für die Beitellung beizulegen. 
Das Mehl wird prompt geliefert. 
MORDEN FOOD PRODUCTS 
Morden, Box 108, Man. 





Wer will fich einer dent, 
ſchen Anfiedlung bei 
Winnipea anſchließen? 


16 Karmen, je 40 Uder, beiter Bos 
ben, am St. Annes Weg 7 Meilen außer 
balb, billig wenn Käufer $150.00 an⸗ 
gs und alles aufnehmen. Volle Aus⸗ 

nft auf Anfrage. 

Anmeldungen follten bald erfolgen. 


HUGO CARSTENS COMPANY 


Portage Ave Winnipeg, Man. 
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rettete einen Schweiger und einen Frans 
zojen, wie da3 Deutſche Nachrichten Bus 
reau berichtete, in der Zeit der Unruhe. 

— Belgrad, Jugsjlauwien, Die vier 
Mitglieder des Balltanbundes beendeten 
ihre diplomatischen Beſprechung mit der 
Veröffentlichung einer Kommuniques, in 
dem der Welt verfichert wird, die vier 
Nationen wären fich über neue Friedens, 
garantien reſtlos einig geworden. Der 
Scdlußtagung Maren fünf langtierige 
Konferenzen zwiſchen Vertretern Jugo— 
ſlawiens, Wumaniend, Griechenlands 
und der Türkei borausgegangen. 

— New York. In feiner Eigenſchaft 
al3 offizieller Publizitätsagent Haile 
Selaſſies in Amerika prophezeite Joſeph 
Israels 3. den Italienern in einer Rede 
bor dem Brooklyn, einen langen und uns 
barmhberzigen Kleinkrieg, ehe fie mit der 
Unterwerfung Aethiopiens und feiner 
Beglüdung mit den Segnungen der meit- 
lichen Zivilifation fertig find, „Eine Ge» 
neration oder länger wird e3 dauern.” 

— Brüffel. Angefihts der gefpannten 
internationalen Lage beſchloß die Regie- 
rung, mehrere militäriihe Jahrgänge 
unter den Fahnen zu belafien. Die 
Sahrgänge würden in normalen Zeiten 
am 28 Mai entlaffen werden, 

— Dttawa, Zum Studium des Welt- 
meizenmarftes und des ſchwierigen Weis 
zenbermarktungsproblems, fomwie zur 
Ausarbeitung und Empfehlung einer 
Politit, durch die das fomplizierte Weis 
zenproblem einer endgültigen Löfung 
nähergebradht werden könnte, wird wahr; 
fcheinlich eine Fonigliche Kommiffion von 
der Dominion-Regierung ernannt mer» 
den. 

— London. Der Präfident des Londo- 
ner Stadtrates bat in einem Schreiben 
den deutjchen Außenminijter gebeten, der 
deutſchen Regierung die tiefe Dankbar— 
feit der Londoner Bevölkerung für die 
großartige Hilfäbereitihaft auszudrü—⸗ 
den, welche den im Schwarzwald vor 
einiger Zeit im Schneeſturm verunglüd- 
ten englifchen Schülergruppe in Deutſch— 
land zuteil geworden war. Auberdem 
wird dem Oberbürgermeifteer von Frei: 
burg, fowie allen an der Rettungsaktion 
beteilgten Stellen, einfchlichlich den Be- 
mohnern des Dorfes Hofgrund, eine be— 
fondere Dankesadreſſe übermittelt wer— 
den. Nachdem die deutſchen Regierung 
die Koſten für Transport, der berunglüd- 
ten Schüler bis zur Grenze übernommen, 
fuchte jebt der Londoner Stadtrat beim 
englifden Gejundheitäminifterium um 
die Erlaußnis nad, die reſtlichen often 
tragen Zu bürfen. 

— Ottawa. Das ftatlitifche Büro be- 
richtet eine Zunahme in der diesjährigen 
Weizenanbaufläche in Canada von nahe- 
zu 1,000,000 Acre, Diefe Zunahme be— 
trägt etwa 3 Prozent der letztjährigen 
Anban faãche und iſt fat gänzlich auf die 
Provfnzen Saskatchewan und Alberta 
beichränft. 


— London, Der Hamburg: Amerifa- 





Quartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod ſüdlich vom €. P. R. 
Bahnhofe. 
N. Peters 
54 Lily Street, 


Ede bon Logan Me, Winnipeg 


Dampfer „Neo York” meldete, daß er in 
der Nordfee mit dem holländijchen 
Dampfer „Alphard” zufammenjtieß, und 
daß das holländiiche Schiff nad; der Kol⸗ 
Iıfion ſank. Die Mannſchaft konnte jedoch 
gerettet werden und befinden ſich an 
Bord der „New York“. 

In Berichten aus Amfterdam murde 
gemeldet, daß ich der Zuſammenſtoß auf 
der Höhe von Dftend, Belgien, in dic» 
tem Nebel ereignet hatte. 

Der deutiche Dampfer funkte, daß er 
nad Southampton zurüdtehre, um die 
Belabung der „Auphard“, 26 Mann, 
dort zu landen. 


— Bufareit. Polizei, Feuerwehr 
und Mannihaiten des Tankkorps 
mußten mit vereinten Kräften auf- 
rühreriihe Studenten vor der Uni- 
verfität zerjtreuen, wo die Antijemi- 
ten Studenten die, welche der Lin— 
fen Partei angehören, angriffen, 
weil diefe fich weigerten, einen anti- 
femitifchen Studentenstreif mitzuma- 
chen. 

— Nachdem im vorigen Jahr die 
„Karlsruhe“ als Betreter der deut- 
ſchen Flotte Vancouver aufgefucht, ist 
Montreal in diefem Jahr der atlan- 
tifhe Hafen, welcher ausgezeichnet 
wird. Der Kreuzer „Emden“, welcher 
am Samstag bon amerifaniichen at- 
Iantifhen Häfen kommend, in ber 
Sauptitadt der Provinz Quebec Halt 
aemadıt, traf am Montag in Mon- 
treal ein. 








Seitfragen 





Neliniöfe Krrtümer der Gegentvart, bar» 
geitellt und widerlegt von F. Heitmüller: 
Die „nene” Meligiom zes 208. 
DE A ü ü üü 20e, 
Der „nene” Chriftuß coesssssssseee 
Des EE” ä 20e. 
Die Wahrheit über das Chriften- 
tum 208. 
Das Heine Sektenbüchlein 30e. 


Alle 6 genannten intereffante Bücher 
für $1 





Die erfte Auferſtehung be. 
Des Menihen Zahl oder der Höhepnnit 
der Rultur in 4 Teilen $1.00 
Die fommenden Dinge, F. Heit- 
müller 1.00 





Die Entrüdung, kurz vor der großen 
Trübfal, Bibliſch begründet, F. Eichler 
Das Tanfendjährige Friedendreih, nad 
zehn Merkmalen dargeftellt 60e. 
Das Schickſal Deutſchlands Oe. 
Die Endkriſis der Völker, — ein lehr⸗ 
reiches Buch über den kommenden Rich⸗ 
ter in Harmageddon, gut gebunden, 
805 Seiten und 6 Karten 2... $1.50 
Wie ich zum Frieden fam, eine Yutobios 
raphie, 256 Ceiten, gebunden $1.00 
Neder, der bon den bier angegebenen 
Büchern im Werte von $1.00 beftellt, 
erhält einen fchönen chriſtlichen Abreiß⸗ 
falender, im Werte von 60 Gent8, frei. 
Man berufe fich auf diefe Anzeige. 


Dentiche Buchhandlung 


660 Main Ct. Winnipeg, Man, 


£and zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., mie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 








P. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alte. 





— 











STAR DRY CLEANERS & 
DYERS 


558 Ellice Ave,, Winnipeg 
Deutſche chemiſche Neinigungsanftalt 


und Färberei 
Telefonieren Cie 86 850, und wir 
i ‚ bolen ab. 
Schicken Sie Ihre Frühjahrs-Angüge 
und »Sleider jekt. 
Schnelle und gemwiffenhafte Arbeit b 
Koftverfandt * 


— mn 





Es naht die drocke Zeit! 


Sit Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn micdht, ſchidt biefelbe jeit 
sum Fachmanu 
D. A. DYCK 
Uhren-Neparatur-Werkftatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preiswerte Wrbeit, 
genaue Megulierung. 











Cranster. 
— 
Prompte vedlenung. "mäßige chen 

u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Bhone 29 709 
Winnipeg, Vianitoba, 


Allen 


** ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 
Ugung, die wegen Umzugs und ans 
derer ——846 arum be⸗ 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 








— Telepbon 88846 — 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den > 
fen. Koſt und Quartier für Durdreis 
jende, auch pafjend für hereintommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Dintidier Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Meditss 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Hei. 33 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 

















Kultiviertes Farmland 


zu berfaufen. Man richte ſich an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


———— Fibel 


erſtes CLeſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


Sehr geeignet für u 
ee el 70 Cents, Beriefuk. 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 














16 


Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanficdlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordmeftliden Staaten. Sie umfaßt einen 

nraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr 15 


l 
Dale nah Norden und Güben. 


Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und bie meiften armer 
Saben fosuiagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 

[ Weisen. Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
e Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


ügen. 


An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Bufchel vom 


‚ und in ben weniger quten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die Erträg 


e nur gering find, 


Es wird auch Yuttergetreide 


wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle Karmer halten Kühe, Schweine und 


baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber menmonitiſchen 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. 


Unfiedlung 
noch unbe» 


Es ift dort aud 


bawtes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au padhten. 
Um Einzelheiten und — Ren wende man fi an 
” eedy 
General Worieuitural Development Wgent, Dept. R. 


Great Rorikern Meilwan, 


St. Baul, Minn. 





— London. ine Nenterdepeiche 
aus Berlin beſagt, daß in Banffrei- 
fen da8 Gerücht Furjiert, daß Eng- 
land 85,500,000 Pfund Deutſch- 
Iand geliehen hat — $425,000,000 
nad) amerifaniihem Geld. 

— ud, Die Sowjets verſuchen fett 
langer Zeit bereits, die Bevölkerung mit 
den berjchiedenften Mitteln von den its» 
neren Zujtänden abzulenken, Eines der 
bemwährteften Mittel in diefem Sinne tli 
die Erzeugung einer Kriegspſhchoſe durch 
die ftändige Behauptung, daß die „fa- 
ſchiſtiſchen Staaten”, — gemeint ift bes 


fonder3 Deutiland, — angeblich einen 
„Meberfall” auf das jo „friedliche“ Sow⸗ 
jetreich planen. 

— ud, Gharakteriftifch für das Bil» 
dungöniveau der in der Sowjetunion 
herangezüdyteten „Antelligenz“ iſt eine 
Meldung des Aſow⸗Schwarzmeer „Wo: 
lot” von 10 d. M. (Nr. 4459), monad) 
„bon 192 Studenten des Pädagogijchen 
Technikums in TQTaganrog, die Diejes 
Frühjahr zu Pädagogen ernannt werden 
follen, nicht mehr als 13 die Rechtſchrei⸗ 
bung einigermaffen beherrſchen.“ In 
einer fchriftlichen Arbeit von 56 Studen⸗ 





Der Mennsnitifche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


er per Eremplar portofrei 


0.80 





Abnahme von 12 Exemplaren und * = Progent NRabbat. 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und m 
Die Zahlung ſende man mit ber Beftellung an 


Bublifpging Hpounfe 


Nundfhau 
672 Hrlington Street, 


B1A Wrogent Rabbat. 


Winnipeg, Man, Ganaba. 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchide hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich; bitten, e8 gu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Ba Ber a tn 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.85), 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.58), 
(1 unb 2 suiammen beftellt: $1.50) 





Voſt Office 





Staat ober Probing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreſſe an. 





ege 
Note? ein. 


Rame 


Dee en * ſende man mn in voy.- Brief oder man 
(Bon ben 1.6.8. auch perfönl 
Bitte Probemummer frei zuzuſchiclen. Mbrefie iſt wie folgt: 


eh oder „Boftal 











De. 





20. Dei 1998, 





4 





Spezialiften in Motor-lebers 
bolung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 





L 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode. 


167 Smith Stree, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Car⸗ 
Reparatur. 








ten des letzten Semeſters wurden 518 
grobe orthographiſche Fehler gemacht. 
Weiter meldet dasſelbe Blatt, daß „von 
1,150 Studenten des Pädagogiſchen 
Technikums, die dieſes Jahr als Lehrer 
entlaſſen werden, die Hälfte Halbanal⸗ 
phabeten“ ſind. 

— ud, Der in Prag erſcheinenden ruſſi⸗ 
ſchen Zeitſchrift „Snamja Roſſii“ (Rr.8) 
wird aus der Sowjetunion gemeldet, 
daß in Odeſſa ſämtliche Kirchen geſchleift 
werden ſollen. Die Petropawlowsker 
Kirche iſt ſchon geſprengt und abgetra= 
gen worden. Zur Zeit wird der Odeſſär 
Dom gejprengt. Als nächſte jteht Die 
Meſchtſchansker Kirche auf der Zerjtö- 
rungsliſte. In Roftom am Don iſt von 
den fünf größten Kirchen nur noch eine 
übriggeblieben. Die übrigen find dem 
Erdboden gleichgemacht worden. Das 
finnifhe Blatt „Vapaa Starjala ja Ins 
feri” vom 2. April meldet, daß auch Die 
Domkirche in Petroſawodsk geiprengt 
worden ijt und nur noch einen gemwaltis 
gen Trümmerhaufen daritellt. An ihrer 
Stelle foll dem berüchtigten Kommuni—⸗ 
ftenführer Kirow ein Denkmal errichtet 


— 





— 


werden. 

— ud. Auf dem Kongreßz bes „Sam. 
jomol” (Sommunijtiider Jugendbers 
band in der UdSSH) in Mostau fpuag 
der Jude Fainberg u. a, über die „zelis 
giöfen Vorurteile“ und führte folgendes 
aus: 

„Die MUeberbleibjel der bourgeoifeg 
Idealogie fpiegelt ſich in den religiäien 
Aberglauben und Rorurteilen wieder 
Gewiß, die Wurzeln der Religion fi 
in unjerem Lande gründlich untergraben 
und der größte Teil unferer Jugend, ums 
jerer Kinder wächſt frei von jeder rel 
giöfen Beeinflufjung heran, Jedoch wäre 
es falſch zu denken, daß der Kampf ge 
gen die religiöfen Vorurteile, darunte 
auch innerhalb der Jugend, beendet je 
Die Leute, die jo denken, irren ſig 
Blidt um euch, Genofjen; blidt in de 
Gemeirifhaftshäufer, jeht euch das Le 
ben der Jugend genauer an! Ihr werdet 
fehen, daß e8 in der Stadt, wie im Dodf, 
noch einen, wenn auch unbedeutenden 
Zeil der Jugend gibt, der fi; noch nich 
reitlos vom religiöjfen Betaubungsmitiel 
befreit Bat, . .” 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


De übling ift da. 
Auto für —— a 


Die Autowege wieder fahrbar. 
Sommer? Oder falls Sie eines haben, ift es n 


Eelcphon 94 087 


Fehlt Ahnen nicht ch 
t gut 9 


Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie hr altes vertaufchen am 
ftatt e8 zu reparieren. Fehlen Ihnen Reſerveteile oder brauchen Sie Rat in Yutse 
oder Trud-Ungelegenheiten, jo lajien Sie es uns bitte wiſſen; wir find zu jeder Belt 

chen fie pen 


gerne bereit, Ihnen darin zu dienen, 
fönlid) vor. 


Schreiben Sie uns oder {pr 


Unfere Frühlings-Breije für gebraudgte Autos und Truds haben wir 


anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu ftellen. 


Gehen Sie ſich die nachfolgende per 


an und jollten Sie etwa nicht das finden was Cie ſuchen, fo wenden Cie fi 
an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verfchaffen. 


Geicäftsführer: %.Rlaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


ein Coach 
aſh Sedan 

Chryſſer Coach 
u Coach 

fieg Sedan 
Durant Sedan 

Erskin Sedan 

Chevrolet Coach 

ord Coa 

ſſer Special Sedan 
Chebrolet Maſter Sedan 
Chevrolet Maſter Sedan 


4-Räder Maxwell Trailer 
Rugby 1 Ton Trud 
Rugby 1 Ton Trud 
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